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Morgenausgabe,
Die unabhängige Presse

befindet sich in den Zeiten des Wahlkampfs in der Lage
einer vielumworbmen Dame. Diejenigen Parteisklaven,
welche wissen, daß bei ihr jeder Erfolg für sie ausge¬
schlossen ist, rünipfen meist sogleich die Nase und mackien
es wie der Fuchs, der die ihm zu hoch hängenden Trauben
als zu sauer erklärte ; sie reden ihr mutig übles nach und
zucken vielsagend die Achseln. Von denen aber, die sich
einen Korb holten, gehen die einen süll bei Seich und
tragen ihren Schmerz mannhaft und anständig im Ver¬
borgmen unter dem Motto : „Behüt dich Gott , es wär' so
schön gewesen", lvährmd die Niedrigdenkenden unter den
Ngewiesmen wüste Schmähungen erheben und selbst in
ihrem parteifarlatischm Sinne vor Verleumdungen oder
verleumderischenVerdächtigungen nicht zurückschrecken.
Die Taktik, die sie verfolgen, ist ebmso gemein, als geist¬
los billig. Da heißt es denn, je nach dem Parteistand-
punkt, den der edle Ritter von der Medisance einnimmt,
von einem parteilosen Blatte etwa: „es gravitiert ent¬
schieden nach rechts und schmt sich nicht, zu Zeiten sogar
mit dm ihn: sonst so verhaßten Junkern zu kokettieren",
oder„es steuert im Fahrwasser der linksliberalen Parteien
und zeigt öfters sozialdemokratischeAnwandlungen",
oder „es fördert durch sein Treiben dm Anarchismus".
Ist der brave Schmäher ein protestanttscher -Orthodoxer,
so steht das arme, parteilose Organ gewöhnlich im Dienste
freireligiöser Bestrebung, die unseren liebm Herrgott
deposfedieren möchte, oder es wird gar ein „atheistisches
Organ". Ist aber der Schmäher ein waschechter Zen¬
trumsmann, so besorgt das Blatt natürlich „die sauberen
Geschäfte des evangelischen Bundes " und findet sein Ver¬
gnügen darin , jeden frommen Katholiken bei sei,rem
Frühstück, seinem Mittag - oder Abendessen mindestens
einmal vor dm Kopf zu stoßen.

Die Parteipresse ist natürlich am wackersten dabei,
solch edles Handwerk zu üben und der „Parteilosen"
etwas am Zeuge zu flicken, denn die parteilose ist ihr noch
verhaßter, als die „farblose Presse", d. h. diejenige, die,
um keinm zu verletzen, absolut keine eigme politische
Meinung vertreten mag, die sich der Meinung nicht an¬
schließt, daß eine ehrliche Zeitung im Dienste des Killtur¬
fortschritts zu stehm hat , die nur auf dem Standpunkt des
Gelderwerbs steht und dem Motto huldigt : „Wasch mir
den Buckel und mach mich nicht naß ." Die Partei-, aber
nicht meinungslose Presse ist, wie gesagt, der einge-
schwormm Parteipresse ein Dorn im Auge, denn sie
„verwirrt" nicht nur oft die Meinung ihrer Schäfchen,

Feuilleton.
„Gartenstadt^ der Inkunst.

Der Zug von dem Lande in die Städte ist eine Er¬
scheinung im modernen Staatsleben , die — darüber sind
sich alle einig — vom national -ökonomischen Standpunkte
unbedingt zu verurteilen ist und insonderheit auch für
die physische Entwickelung eines Volkes nur nachträglich
sein kann. Manche ziehen in die Stadt , weil sie unter
den bestehenden Verhältnissen nicht ohne Grund glauben,
dort trotz des verteuerten Lebensunterhalts einen vor¬
teilhafteren Verdienst finden zu können. Andere werden
von anderen Annehmlichkeiten angezogen, die in den
Städten geboten werden. Aber hat nicht auch das Land
seine ganz besonderen Vorteile ? Sollte sich unter ge¬
wissen veränderten Verhältnissen hier nicht unter viel
Künftigeren Umständen ein wesentlich besserer Lebens¬
unterhalt erwerben lassen ? Sollten sich die
Vorteile des Land- und Städtelebeus nicht
vereinigen lassen? Diese Fragen sind in E.
Howards Buch: „Garden Cities of to morrow " ein-
Kehend erörtert und •- in der Theorie wenigstens —
in so befriedigender Weise gelöst worden, daß sich nun
alsbald eine Gesellschaft gebildet hat,  seine
Pläne zur p r a kt i s che n Ausführung  zu bringen.
Ünd so utopisch dieselben auf den ersten Blick auch er¬
scheinen mögen, sind dieselben doch jedenfalls von hohem
Interesse und verdienen gewiß Beachtung in wetteren
Kreisen, als sie in Deutschland bislang gefunden haben.

Ein teilweiser Rückzug von der Stadt auf das Land
fat sich ja zumal in den großen Städten Englands längst
insofern bemerkbar gemacht, als ein hoher Prozentsatz
von allen, die tags über in der Stadt zu tun haben,
wenigstens in den Vororten ihren Wohnsitz haben. Aber
was für ein Verlust an Zeit wie an Geld wird ihnen da
«urch die täglichen Eisenbahnfahrten auferlegt. Und die
Vororte sind doch schließlich auch nicht bas eigentliche
«and, weder in Bezug auf die frische Luft, noch hinsichtlich
ves Kostenpreises für Wohnung und Lebensunterhalt.
Wie manche industrielle Unternehmungen , welche die
Menschen an die Städte fesseln, gehören aber gar nicht
w eine Stadt . Ihre rauchigen Schornsteine, der von

sie ersetzt ihnen auch meist das gewöhnlich viel teurere
Parteiorgan , indem sie dieselben politischen Informa¬
tionen bringt , oder gar mehr. Braucht sie doch nicht so
manches zu unterdrücken, was aus Parteigründen unter¬
drückt oder gekürzt werden muß, was aber am Ende der
Unverstand des blöden Lesers für besonders interessant
zu halten sich erfrecht. Dazu kommt dann der blasse Reib,
denn es ist eine Tatsache, daß die meinungskräftige,
parteilose Presse viel mehr Boden im bildungsbedürfti¬
gen Publikum hat als die Parteipresse, die, je nach Um¬
ständen, den blauen Himmel bald für schwarz und bald
für rosig ansprechen muß, wie es gerade die Partei für
angebracht halt . Me unabhängige Publizistik aber darf
anders schalten. Sie nimmt sich, mag sie noch so sehr
auf nationalem Grund fußen, die Freiheit , unbefangener
an die Dinge heranzutreten , scheut sich nicht, manchen be¬
rechtigten Kern selbst bei den extremsten Parteien anzu¬
erkennen und die kopflose Furcht vor ihnen zu verlachen,
und ist wohl auch liberal genug, das eine oder andere
Gute selbst zu sehen bei den Bestrebungen der Parteien
der Funker und der Pfaffen , jener Mächte, die allerdings
von jeher jede freie, staatliche Entwicklung gehemmt und
alles brutal zu unterdrücken bestrebt waren, das ihrer
Meinung entgegen war . Wie dem unabhängigen
Parlamentarier , dem jetzt noch ziemlich vereinzelten
„Wilden", die Zukunft gehört, so gehört sie auch der un¬
abhängigen Presse. Die abhängige, die Parteipresse,
steht zum Teil schon bedenklich aus dem Aussterbeetat.
Der Laie ahnt gar nicht, wie ersck)reckend gering z. B. die
Abonuentenzahl mancher großen, reichshauptstädtischen,
als führend geltenden, viel citierten Parteiorgane ist und
welche Kapitalien an jährlichen Zuschüssen sie oft ver¬
schlingen, um nicht einzugehen. Aber mag auch die große
Masse der Leserschaft sich am liebsten vielleicht jenen
Zeitungen zuwenden, die nur Neuigkeiten und Klatsch,
aber keine freie Meinung bringen , die bildungsbedürftige,
denkende Bürgerschaft — und diese bildet doch auch, Gott
sei Dank, noch eine recht stattliche und stets wachsende
Menge — neigt sich entschieden und mit Recht dm
politisch unabhängigen Tageszeitungen zu, die nicht durch
eine gefärbte Brille die Mnge anschauen, sondern immer
nur so schreiben, wie sie wirklich denken und mit ihrer
freien Meinung nicht hinter dem Berge haltm . Mag der
Leser auch uicht immer mit ihrer Meinung einverstanden
sein, er weiß doch, daß er in Blättern solcher Art einm
ehrlichen, einen wirklichen und somit nützlichen .Niltur-
träger vor sich hat . Vielleicht ahnt er mich, daß die
Leitung eines Organs gedachter Art weit schwieriger ist,
als der Marsch auf der gebundenen Marschroute der
Parteipresse, er ahnt , daß ein festeres Rückgrat, daß mehr
Wille und Mut dazu gehört, eine freie  Meinung zu
haben und zu äußern , als gar keine oder eine einge-

ihnen ausgehende Staub und Schmutz sind den städti¬
schen Bewohner nichts weniger als eine Annehmlichkeit.
Der teure Grund und Boden, die Schwierigkeiten, die
sich einer notwendig werdenden Erweiterung ihrer
Fabrikräume entgegenstellen, die hohen städtischen Ab¬
gaben und viele andere Dinge , die sich in der Stadt gel¬
tend machen, sind doch für die Fabrikanten kein Vorteil
und haben schon manche veranlaßt , ihren Betrieb auf das
Land zu verlegen. Ebenso vorteilhaft sollte es aber auch
im Interesse der Arbeiter erscheinen, wenn sie mit ihrem
Brotgeber auf das Land zögen, wo sie so viel billiger,
bester und gesunder leben könnten.

Es bliebe daher für einen solchen Fabrikanten , der
zum Auszug bereit ist, nur die Frage : Wohin? Denn
es müßten hierbei natürlich mancherlei Erwägungen in
Betracht gezogen werden. Und hier setzt nun das
Howardschc Unternehmen ein. Wenn sich eine Gesell¬
schaft bildete und einen Komplex von vielleicht 2400
Hektaren in gesunder schöner Gegend, mit genügend
Wasser unweit einer Eisenbahn erwürbe und hier eine
Ansiedelung errichtete, so würde sich Land zu Bauzwecken
sehr billig stellen, und zwar nicht nur für die Fabrikan¬
ten, sondern auch für die Arbeiter und diejenigen, die
von ihnen lebten, Krämer , Handwerker und was sonst zu
einen: Gemeindewesen gehört. Vorbedingung wäre nun
zunächst, daß die in erster Instanz zu bildende — jetzt
taffächlich bereits gebildete — Gesellschaft nicht eine Ver¬
einigung von Spekulanten sei, sondern von Männern
und Frauen mit menschenfreundlichenGesinnungen, die
sich unter allen Umständen mit einem Maximum von vier
Prozenten Verzinsung ihres Kapitals begnügen müßten.
Was darüber eingeht, käme dem Gemeindewcsen zu gute.
Und wenn sich die gehegten Erwartungen einigermaßen
erfüllen, so müßte ja natürlich der Grund und Boden
schon durch die bloße Verwandlung von Ackerland in
Stadtland wesentlich im Werte steigen. Die Ansiedler
brauchten dann auch weder für ihr Wohnhaus noch für
das Grundstück, auf dem es errichtet, erhebliche Barzah¬
lungen zu leisten, wohl aber würden sie durch regel¬
mäßige Entrichtung von jährlichen Teilzahlungen — die
an sich noch keineswegs der in den Städten zu zahlenden
Wohnungsmicten entsprechen würden — nach einer ge¬
wissen Anzahl von Jahren Vollbesitzcr ihres Heims und
zugleich Mitirrhaber des gesamten Gemeindebesitzes sein,

schnürte und gebundene. Lob oder Tadel regnet es da
täglich von rechts wie von links ; leicht ist es auch nicht,
sich des ständigenLiebeswerbens derParteien zu erwehren,
besonders in der Zeit , wo sich diese mit Energie auf den
Stimmenfang machen. Recht lustige Feuilletons könnten
entstehen, wenn die Redakteure solcher Blätter aus der
Schule plaudern und die tollen Katzensprünge darstellen
wollten, welche häufig beim Buhlen um die Gunst eines
einflußreichen Organs selbst von dm swlzesten, die
„Zeitungsschreiber", innerlich- verachtenden Genllemen
gemacht werden. Der Redakteurberuf ist für den, der
ihn ernst nimmt , wahrhaftig nicht leicht, aber er ent¬
schädigt durch die komischen Einblicke, die er in das Ge¬
triebe der menschlichen Eitelkeit und der kleinlichen Jnter»
essenpolitik fast täglich tun läßt.

Das Publikum aber möge sich, besonders in Wahl¬
zeiten, darüber klar werden, wo die besten Quellen zu
finden sind, aus denen es seine politische Fnformatton
schöpft, um sich seine Meinung zur Stimmabgabe zu
bilden, ob bei der Parteipresse oder bei der zwar auch
polftischen, aber doch politisch unabhängigen, parteilosen
Presse. A

Deutsches Deich.
Zum Erlaß der „Gegangen Wordenen"

läßt sich das „Berl . Tagebl ." wie folgt vernehmen: „Böse
Beispiele verderben gute Sitten . Mit seiner trotzigen Er¬
klärung , er sei vom Minister des Innern „gegangen
worden", beginnt Herr v. Arnstedt, der Magdeburger ab¬
gedankte Regierungspräsident , Schule zu machen. Auch
Herr v. Tcpper - Laski,  der verabschiedete Kösliner
Regierungspräsident , zeigt seine Amtsniederlegung mit
der Wendung an : „Auf Veranlassung des HerrnMinisters
des Innern habe ich meine Entlassung aus dem Staats¬
dienste erbeten und erhalten ." Herr v. Tepper-Laski wird
vielleicht nicht der einzige unter seinen zu unfreiwilliger
Muße verurteilten Kollegen bleiben, der dem Minister
einen solchen Seitenhieb versetzt; die übrigen verabschie¬
deten Herren haben ebenso wie der Kösliner Regierungs¬
präsident noch mehr Grund,als Herr v. Arnstedt, dem
Minister zu grollen . Herrn v. Arnstedt wollte er ja eine
fettere Pfründe bewilligen, die anderen aber sollten nichts
kriegen, sondern als Staatspensionäre ihre Arbeitskraft
vertrödeln und, was sie sicherlich noch mehr kränkte, ihre
hoffnungsvolle Karriere mitten im Rennen aufgeben,
ttbelnehmen wird ihnen es niemand, wenn sie den
Minister ein bißchen zansen. Höchstens die blinden Ver¬
fechter der „Beamtentradition " im konservativen Lager
werden dazu etwas scheel sehen. Nicht wegen der Oppo¬
sition gegen die Regierung , bewahre, die kennt man im
konservativen Lager seit dem Kanal als eines der zug-
kräftigsten Mittel , sich die Regierung gefügig zu machen.

seiner Parkanlagen und öffentlichen Bauten , unter denen
neben Kirchen und Schulen auch ein Theater, ein Winter¬
garten , Bibliothek, Museum, Schwimmhalle und der¬
gleichen in Aussicht genommen. So soll der neue Ort
nichts von den Annehmlichkeiten einer Stadt entbehren
und doch auch wieder nichts von seinem ländlichen Charak¬
ter einbüßen . Nur etwa ein Sechstel des Gebiets soll
überhaupt bebaut werden, der Rest für Landwirtschaft
reserviert bleiben. Es soll eine „Landstadt" im besten
Sinne des Wortes werden ; und cs ist wohl nur , weil
dieses Wort schon etwas anderes bezeichnet, daß man den
Namen „Gartenstadt " dafür gewählt hat. Ein besonde¬
res Augenmerk soll natürlich auf geräumige, gesunde
Wohnungen für alle gerichtet werden und jedes Haus
soll seinen Garten haben. Die Straßen sollen nicht plan¬
los , wie je nach Bedarf im Laufe der Jahrhunderte in
anderen Städten geschehen, sondern nach einem wohl-
durchdachten, einheitlichen System angelegt werden, mit
dem Park in der Mitte , den Fabriken im äußeren Ge¬
biete des Orts . Sie sollen alle breit und schön und mit
Bäumen bepflanzt werden und die Verkehrsmittel ebenso
musterhaft werden wie die Kanalisation.

Alles das erheischt allerdings auch wesentliche Gelb»
mittel , aber doch nicht im entferntesten, was solche An¬
lagen in der Stadt erfordern würden. Auch hier macht
sich ja das Verlangen nach freien Plätzen, nach breiten
Straßen und gesunden Wohnungen stärker und stärker
geltend; aber welch ungeheuere Kosten bedingt hier schon
die Erlangung eines geringfügigen Bruchteils der An»
nehmlichkeiten, die den Gartenstädten in so vollem Matze
sich so leicht ergeben. Wie außerordentlich vereinfacht
würde da auch z. B . die Anlage yon Abzugskanälen,
Wasserleitung, Gas und allen möglichen elektrischen
Leitungen in einer solchen neuen Stabt sich erweisen,
wenn alles zu gleicher Zeit nach einem einheitlichen
System sich Herstellen ließe, und erst dann die Pflasterung
der Straßen und der Bau der Straßenbahnen vorge-nommcn würde.

Wo alles so musterhaft mit einem so geringfügigen
Kostenaufwand hcrgestcllt wird , da hofft man denn auch
nicht nur Fabrikanten und ihre Arbeiter, sondern alle
möglichen begehrenswerte Elemente einer Bevölkerung
hcranzuziehcn . Dabei kann aber immer noch eine ge¬
wisse Auswahl ins Werk gesetzt werden, so daß selbst die
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Aber es widerspricht der Veamtcntradition , öffentlich die
Regierung beim Ohr zu nehmen, und bei den Konser¬
vativen ist die Beamtentradition , insofern sie wenigstens
das äußere Dekorum im Verhältnis des Untergebenen
ö.um. Vorgesetzten wahrt , „tabu ". Andere Leute werden
stch über die Abstrafung der Regierung , die sich den verab¬
schiedeten Regierungspräsidenten gegenüber in der Tat
höchst eigentümlich benommen hat, nicht sonderlich ent¬
rüsten . Haben die stockkonservativen Regierungspräsi¬
denten es für notwendig und schicklich gehalten, der Regie¬
rung noch zuguterletzt ein bißchen heimzugeigen, warum
sollten Leute, die von der unverletzlichen Heiligkeit der
Veamtcntradition nicht so durchdrungen sind, päpstlicher
sein wollen als der Papst, konservativer als die konser¬
vativen Abgedankten?" ^

* Deutsche Koloniee«. Der kaiserliche Gouverneur
von Samoa hat eine Verordnung über die Einwanderung
und Niederlassung von Chinesen in Samoa erlassen, deren
Hauptbestimmungen lauten : „Chinesen dürfen nur mit
Genehmigung des Gouverneurs in das Schutzgebiet ein-
wanöern und sich daselbst niederlassen. Der Betrieb
eines Handwerks oder die Pachtung von Land ist ihnen
gleichfalls nur mit Geuehmigung des Gouverneurs ge¬
stattet. Den Chinesen ist nicht gestattet, im Schutzgebiete
!Lanö zu erwerben oder Handel zu treiben. Die Verord¬
nung bezieht sich nicht auf die zur Zeit ihres Erlasses im
Schutzgebiet ansässigen Chinesen." Ein weiterer Erlaß
des Gouverneurs Sols verbietet die Verabfolgung
alkoholartiger Getränke an die Eingeborenen . Nach einer
telegraphischen Meldung des kaiserlichen Konsulates
Swatow (China) ist am 3. April d. I . ein Transport von
283 Kulis von dort nach Samoa abgegangcn.

Ausland.
*  Österreich -Ungarn . In Österreich zeigt man sich,

man staune, gelegentlich liberaler als in Preußen . Soeben
Hat Heyses „Maria von Magdala " das Pretzbureau der
Polizeidirektion von Brünn  passiert, ohne daß irgend¬
welche Striche vorgenommen wurden . In der Brünner
Statthalterei wurden dann im ganzen drei unwesentliche
Stellen gestrichen, durchaus Äußerungen des Judas
Jschariot , die sich auf die Persönlichkeit Christi beziehen.
Die Direktion des Brünner Stadttheaters betont, daß sie
die geringfügigen Streichungen , welche die Statthalterei
vorgenommen hat, aus freien Stücken und aus bühnen¬
technischen Gründen ohnehin verfügt hätte. Bischof
Bauer  intervenierte beim Statthalter , jedoch erfolg¬
los . Der Statthalter Graf Z i e r o t i n soll in Wien
dem Ministerpräsidenten Koerber über die erteilte Auf¬
führungs -Erlaubnis berichtet haben.

*  Rußland . Im amtlichen Teil des „ Kawkas " wird
mitgeteilt: Im Arrestlokal des Fleckens Sschi im Gouver¬
nement Schwarzes Meer starb am 80. März nachts ein
wegen Trunkenheit tags vorher festgenommener Bauer.
Als Todesursache wurde übermäßiger Branntweingenuß
festgestellt. Etwa hundert größtenteils betrunkene Männer
verlangten die Sezierung der Leiche, da der Bauer von
Schutzleuten im Arre st lokal erschlagen
worden sei. Sie drangen in das Arrestlokal ein, schlugen
auf die Schutzleute los und befreiten die Gefangenen.
Militär zerstreute den Menschenhaufen. Acht Gefangene
entflohen. Die Sezierung ergab, daß der Tod des Bauern
infolge von Schlägen eingetretcn sei. Die schuldigen
Schutzleute wurden dem Gericht übergeben. Der Kreis¬
chef, dem das Arrestlokal untersteht, der Kreisarzt , der
die Leiche besichtigte, und die Schuldigen aus dem Volks¬
haufen wurden zur Verantwortung gezogen.

* Südafrika . Nicht weniger als 8855 englische
Soldaten  haben sich in Südafrika als Kolonisten
angesiedelt.  Reisekosten und verschiedene andere
Beihilfen sind vom Kriegsministerium bestritten worden.
4819 haben sich in Transvaal und dem Freistaat , 2145 in
der Kapkolonie und 1881 in Natal niedergelassen. In
Transvaal hat bis jetzt die Hüttensteuer der Kaffern
7000 Pfd. Sterl . eingebracht. Man nimmt an, daß mit
der Zeit die Einnahme auf 100 000 Pfd . Sterl . kommt.
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Aus der heutigen zweiten öffentlichen Sitzung ist
noch folgendes zu berichten: In die Tagesordnung ein¬
tretend, gelangt zunächst der Verwaltungsbericht des
Landesausschusses zur Besprechung. Dabei weist Abg.
v. Kölker -Langenschwalbach wie im vorigen Jahre
darauf hin, daß das Wegerecht im Bezirk gänzlich un¬
geregelt sei und dringend der Regelung bedürfe. Daher
komme auch, daß Bestimmungen dafür fehlten, bis zu
welchem Grade die Gemeinden zur Wegeunterhaltung ge¬
zwungen werden könnten. Die Frage werde von Jahr
zu Jahr dringender . Redner empfiehlt sodann, bei
Übernahme von Vizinalwegebautcn auf den Bezirksver¬
band den Gemeinden in finanzieller Hinsicht möglichst
entgegenzukommen, namentlich auch bei den Vorarbeiten.
Abg. B tt cht i n g -Marienberg bittet, dafür Sorge zu
tragen , daß die Wegemeister-Anwärter einige Zeit
älteren , als tüchtig bekannten Wegemeistern zur Unter¬
weisung im praktischen Dienst beigegeben werden. Redner
empfiehlt ferner , dafür Sorge zu tragen , daß bei Er¬
krankung von Wegewärtern geeignete Vertretung vor¬
handen sei. — Der Bericht des Landesausschusses über
die Beteiligung des Bezirksverbandes an der n a ss a u i-
s che n Kleinbahn - Aktien - Gesellschaft,
welcher gedruckt vorliegt , wird zur Kenntnis genommen.
Abg. Berg -St . Goarshausen macht im Anschlüsse hieran
Mitteilungen über die bisherige Entwickelung dieses
Bahn -Unternehmens . Der Bruttoertrag belief sich im
Januar 1901 für die Strecke St . Goarshausen-
N a st ä t t e n auf 2200 Mk. pro Monat , erhöhte sich im
Laufe des Jahres auf 7300 Mk., bis Juli 1902, nach Er¬
öffnung der Strecke Nastätten - Braubach  auf
13 500 Mk. Im Februar d. I . betrug die monatliche
Einnahme 14 600 Mk. und sie stieg, nachdem der Anschluß
an den Staatsbahnhof in Braubach erfolgt ist, im März
d. I . auf 20 340 Mk. Dies seien gute Ergebnisse, sagt
der Redner , wenn man bedenke, daß Massenfrachtennoch
nicht dabei seien. Die Erze von Zollhaus würden auf
dieser Linie befördert, sobald der Anschluß in Zollhaus
hergcstellt sein würde . Dazu kämen noch die Güter der
Vraubacher Silberhütte . Der Bezirksverband , der mit
geholfen, die Bahn ins Leben zu rufen , habe in einer
Reihe von Jahren gewiß auch Zinsgenuß zu erwarten.
Doch in erster Linie solle durch die Bahn der Bezirk ge¬
hoben werden und es seien alle Anzeichen da, daß dies
hier geschehen sei. Die 80 km lange Bahn habe ein großes
Gebiet aufgeschlossen. Die Landwirtschaft habe auch Vor¬
teile davon, was sich bereits durch die Bildung von
Molkereigenossenschaften zeige. Redner schließt mit dem
Danke des Kreises St . Goarshausen an den Landtag für
das Interesse , mit welchem er dieses Werk begleitet und
die Hilfe, die er ihm angedeihen ließ. Er hoffe, daß
dieses Werk zum dauernden Segen für den Bezirksver-
baud ausfallen werde. Abg. vr . Heußenstamm-
Frankfnrt sicht die Sache nicht so sanguinisch an wie der
Vorredner . Er vermißt den Bruttoeinnahmen gegen¬
über eine Angabe über die Betriebskosten. Redner meint,
daß der Bezirksverband von dieser Bahn eine Dividende
bekomme, würden vielleicht die allerjüngsten Mitglieder
des Kollegiums erleben, wenn sie recht alt würden . —
Der gedruckt vorliegende Bericht über den Bau einer
Klei n bahn von Hachenburg nach Betzdorf
mit einer Abzweigung von Elkenroth nach Marienberg
wird ebenfalls zur Kenntnis genommen. Die Bahn ist,
da die von dem Unternehmer ausersehene Linie von dem
Staat in Anspruch genommen wird , nicht zu stände ge¬
kommen. — Die bereits erwähnte Vorlage des Lanöes-
ausschusses zu dem Antrag der Abgeordneten vr . Flesch
und Dr . Alberti , betr. die Arbeitsordnung  für
die in der Wegebauverwaltung des Vezirksvcrbandes
beschäftigten Arbeiter , gelangt ebenfalls zur Kenntnis . —
Auf den Bericht der Finanzkommission bleibt die N a ss.
Landesbank  ermächtigt, jährlich bis zu 3 Mill . Mk.
Schuldverschreibungen  auszugeben , abgesehen
von den zur Einlösung älterer Ausgaben benötigten
Mittel,- der Landesausschutzkann bei Nachweis des Be¬

dürfnisses diesen Betrag um 2 Millionen erhöhen. —
Der Zentralstelle für Obstverwertung zu Frankfurt wird,
wie im vorigen Jahre , eine Beihilfe von 500 Mk. ge¬
währt . — Die Gesuchea) der Witwe des ehemaligen Vor¬
arbeiters Josef Theis zu Bcrgnassau um Gewährung
einer Rente aus der Unterstützungskasse für die ständigen
Bediensteten und Arbeiter des Bezirksverbandes , b) des
Georg Blank zu Renneroö um Gewährung einer Brand-
entschäöigungund e) des Gerichtssekretärs Thoermer zu
Homburg v. ö. H. um Auszahlung einer Branöent-
schädigung werden abgelehnt. — Der vorgeschlagenen
Abänderung des Reglements für die Ausführung der
Fürsorge - Erziehung Minderjähriger,
insbesondere Erhöhung der Gebühren für Kleider und
Festsetzung einer Gebühr für Reisekosten, welche der Staat
bezahlen muß, stimmt der Landtag zu. — Die Eingabe
des Pflasterermeisters Peter F l e s chn e r 2r zu Eltville,
betr . Vergebung von Arbeiten seitens der Bezirksver¬
waltung möglichst an die Handwerker der Orte , wo die
Arbeiten ausgeführt werden, wird als begründet erkannt
und dem Lanöesausschuß überwiesen. Die Verträge mit
den Gemeinden Herborn und Dillenburg wegen Ab¬
tretung von Bezirksstratzenstrecken in das Eigentum und
Unterhaltung der genannten Gemeinden gegen Ent¬
schädigung werden genehmigt. — Die Akten über die
Wahl des Landrats v. Hertzberg hier zum Abgeordneten
werden den Abgeordneten des Rheingaukreises zur
Prüfung übergeben. — Hierauf Schluß um 12 Uhr. —
Nächste Sitzung Dienstag , den 21. d. M ., vormittags
10 Uhr.

Ans Stadl und Karrd.
Wiesbaden,  19 . April.

— Walhalla-Theater. Der» letzten so vorzüglichenProgramm
ein gleichwertigesanzureihen, war für die Direktion nicht leicht.
Bei der Premiere des neuen Ensembles konnte jedoch konstatiert
werden, daß das Programm in jeder Weife ein ausgesuchtes ist
und den früheren in keiner Weise nachsteht. Daß die Direktion
die zwei besten Nummern des letzten Ensembles prolongiert hat,
ist sehr anzuerkennen, denn der Sensationsakt der Great
Lumars und des Engelsky-Ensembles, zu welchen noch einer der
besten russischen Tänzer als Mitglied beitrat, wird wohl auch
in dem jetzigen Programm einen großen Erfolg haben. Mit eng¬
lischem Gesang und Tanz erüsfnete Day Benaridga sehr vorteil¬
haft den Abend, dem als zweite Nummer die flotte Akrobatenarbeit
von Holleo und Kurt folgte. Harry Arlon, den das Programm
als Gesangshumoristen bezeichnet, sollte sich den Namen „Uni¬
versalkünstler" beilegen. Sein Vortrag als Hauptdarsteller einer
„Schmiere", in welcher er sich als Zauberkünstler, Kunstpfeifcr,
Keulen- und Fackelschwinger produzierte, erregte stürmische
Heiterkeit. Signor Luigi Dell' Oro, welcher den ersten Teil
des Programms beschließt, ist nun zum viertenmal im Walhalla-
Theater, und der lebhafte Applaus bei seinem Erscheinen zeigte
ihm, daß seine einzig dastehenden Leistungen auf der „Zieh¬
harmonika" den Besuchern des Theaters noch in bester Erinnerung
sind. Mit einer Nummer allerersten Ranges eröffnet Charles
Scrra den zweiten Teil des Programms . Seine Produktionen aus
der Säule , die große Kraft und Kühnheit erfordern, sind hier
noch nicht gezeigt worden. In „wirkliche" Frühlingsstimmung
versetzt Fräulein Norberti, die als Kunstpfeiserin hinter einer
Hecke der geschickt beleuchteten Bühne den Gesang der Nachtigall
vortrefflich nachahmt. Otto Röhr ist ein sehr tüchtiger Humorist,
der durch seine Vorträge großes Interesse erweckt. Als Kompo¬
nistendarsteller am Klavier bringt er Verdi, Bülow, R.Wagner :c.
in wohlgclungener Maske zur Darstellung und erweist sich dabei
noch obendrein als vorzüglicherKlavierspieler. Den Schluß de¬
in jeder Beziehung guten Programms bildete „Jeuncsse d'oree",
6 junge Damen als Garde-Trompeter. Die exakten Musikvor¬
träge der in prachtvollen Kostümen auftrctenden Damen fanden
vielen Beifall. Dieses Programm wird voraussichtlich das letzte
in dieser Frühjahrssaison sein, und kann ein Besuch desselben nur
angelegentlichst empfohlen werden.

—Erste internst . Ausstellung für künstlerische Porträt»
Photographie im Festsaale des Rathauses . (26. April
bis 26. Mai 1003.) Ähnlich wie die Frauenkleiöungs-
Ausstettung der „Wiesbadener Gesellschaft für bildende
Kunst" im vorigen Herbst sich nicht nur an den engeren
Kreis der Kunstfreunde, sondern gewissermaßenan jeder¬
mann wendete, so muß auch die Frühjahrs -Ausstellung
im Rathaus für künstlerische Bildnisphotographie , über
deren Eröffnungsfeier Näheres im heutigen Anzeigenteil
zu finden ist, die weitesten Kreise, interessieren. Noch

Ausgaben für Polizei und Gerichtshöfe sich auf ein
Minimum beschränken würde , wie das ja für Armen-
und Krankenpflege sich schon von selbst ergibt.

Wird aber, wo alles so viel besser und billiger ist,
nicht alsbald ein zu großer Andrang von Menschen zu
fürchten sein und so die Musterstadt mit der Zeit wie
andere Städte sich gestalten? Das schließen schon die An¬
lagen der Wohnungen, der Straßen und Gärten und die
unabänderliche Beibehaltung der Felder und Wiesen von
selbst aus . Mehr als etwa 30 000 Menschen werden in
einer solchen Stadt , wie sie zunächst ins Auge gefaßt, gar-
nicht Platz haben. Und wenn sie sich darüber hinaus
vermehren ? So wird die Anlage einer neuen Stadt er¬
forderlich, sei es als ein Nebcnort in der Nähe der
Mutterstadt , oder irgendwo, jedenfalls aber in hin¬
reichender Entfernung von derselben, um dem Charakter
her Gartenstadt keinen Abbrttch zu tun , wie die
Enthusiasten denn überhaupt ein baldiges Entstehen von
Hunderten ähnlicher Städten erwarten . Ja , Howard
sieht bereits die Zeit voraus , wo es Großstädte, wie wir
sie heute haben, überhaupt nicht mehr gibt. Denn wenn
ihre Bewohner dieselben erst in großen Scharen ver¬
laßen und Häuser wie Grundstücke tiefer und tiefer im
Preise sinken, dann wird sich auch dort mehr und mehr
nicht nur die Einsicht erschlichen, daß Gartenstädte allein
ein menschenwürdiges Heim abgeben, sondern es werden
dann auch die Preisverhältnisse nicht mehr so unüber¬
windliche Hindernisse bieten, Großstädte mehr tind mehr
in Gartenstädte nmznwandeln.

Nun , wird man vielleicht einwenden, derartige Eppe¬
rimente sind ja nicht neu und haben nie zu etwas Er¬
sprießlichen! geführt. Darauf antwortet Howard: „Ganz
recht, der Pfad der Versuche, eine Besserung der sozialen
Lage herbcizuführen, ist mit Mißerfolgen bestreut, aber
bas läßt sich von allem sagen, was erstrebenswert ist-
Eine erfolgreiche Erfindung oder Entdeckung ist gewöhn¬
lich ein langsames Wachsen, dem neue Elemente hinzu¬
gefügt und von dem alte entfernt werden. . . . Der
.Hauptgrund, warum frühere soziale Experimente dieser
Art erfolglos geblieben, ist die verkehrte Auffassung des
vornehmlichstcn Elements in dem Problem — der mensch-
lichenNatur selbst gewesen. Der Druck, den der Durch-
^ckmittömensch in altruistischer Richtung ertragen kann,

war nicht genügend erwogen, und ein damit verbundenes
Versehen ergab sich daraus , daß in dem Vorgehen ein
Prinzip  mit Ausschluß anderer im Auge gehalten
wurde . Nehmen wir Kommunismus als Beispiel. Kom¬
munismus ist ein höchst vortreffliches Prinzip , und wir
sind bis zu einem gewissen Grade alle Kommunisten, selbst
diejenigen, die ein Schauer überlaufen würde, wenn man
ihnen das sagte. Denn wir sind alle für gemeinsame
Straßen , gemeinsame Parke und gemeinsame Biblio¬
theken. Aber Individualismus ist ein nichts weniger
vortreffliches Prinzip . . . Jene haben die verschiedenen
Prinzipien nicht gelten lassen, sondern haben ein Prin¬
zip, das vortrefflich genug an sich ist, zu weit verfolgt.
Sie gingen von der Annahme aus , daß, weil gemein¬
samer Besitz gut ist, aller Besitz gemeinsam sein solle . . .
Niemand wird bas hier vertretene Experiment mit irgend
einem Experiment von absolutem Kommunis¬
mus verwechseln ". Darin müssen wir natürlich
dem Verfasser recht geben. Darin liegt aber auch die
w e s c n t l i ch st e Neuheit  seines Projekts.

Darum hat sich denn nun eine Anzahl von Persön¬
lichkeiten — und unter ihnen sind Namen von gutem
Klang auf sozialrcformatorischem Gebiet — zu dem Ver¬
such zusammengetan, das Projekt zu verwirklichen und
ein Kapital von 20 000 Pfund Sterling aufgebracht, mit
dem die Sache in Angriff genommen werden soll. Frei¬
lich mit 400 000 Mk. läßt sich noch keine Stadt erbauen
und sei cs auch unter den allergttnstigsten Umständen, die
selbst eine Gartenstadt zu bieten vermag. Diese Summe
soll nur den Vorarbeiten dienen. Das eigentliche
Kapital muß dann im wesentlichen von den Ansiedlern
selbst kommen in Form von geringfügigen Anzahlungen
und jährlichen Abgaben — denn die ganze Stadt soll ja
natürlich nicht mit einemmal errichtet werden — während
auf den Grund und Boden, von dem man ein sofortiges
wesentliches Steigen erwartet , zugleich eine Hypothek
ausgenommen werden soll.

Nun , was für Bedenken und Einwendungen wir
gegen die ganze Sache auch erheben, wie viele Großstädter
auch einstweilen noch lieber bleiben, wo sie sind, wir
werben das Unternehmen jedenfalls mit Interesse ver¬
folgen und mit besten Wünschen auf ein erfreuliches Ge¬
lingen. Wtlh . F . Brand.

Chemische Keramik.
Zu den Leiden eines „möblierten Herrn " gehören

nicht nur die „geschmackvollen?" Tapeten unserer Miets¬
kasernen, in denen sich oft die seltsamsten Farbengegen¬
sätze zu einer erzwungenen Harmonie zusammenfinöen
und ihre „Jugendstilblumen ", wie die Wirtin mit Stolz
hervorhebt, die weder Jugend noch Stil verraten , nein,
auch das sonstige Geräte einer mit mehr gesuchtose Ge¬
schmacklosigkeitals Unkosten hergerichteten Stube . Wenn
nun gar der Frühling in das mollig geheizte Zimmer ein¬
bricht und man aus dem Walde die ersten Weidenkätzchen
oder gar einen Blütenstrauch mit heimbringt , verlange
man ja nicht nach einer Vase. Ihre Blumen - und Blättcr-
fülle auf einem unsinnig geformten Bäuchelchen mit
zerbrechlichenHenkelchen und anderen Auswüchsen, da,
wo man sie am wenigsten braucht, treibt sicher den Früh¬
ling wieder aus . Fällt sie gar um und bricht dann ein
unmotiviert angekleckstes Vergißmeinnicht ab, dann
kommt zu der verfinsterten Sonne draußen noch der
Zorn der holden Hausmutter oder ein erhebliches Plus
auf die Monatsrechnung . Wann wird das anders wer¬
den, wann wird unsere studierende Jugend ihre Exa¬
mensarbeiten nicht mehr unter einer Rosendecke machen,
deren Rosen niemals geblüht haben, wann nicht mehr
am frühen Morgen schon verbildet werden durch die bunte
Wasserlilie auf dem Grunde der grellweißen Waschschüssel
und die heroische Faust- und Grctchen-Büste auf der
nahen Kommode.

Nach dieser Wehmutsepistel von der rheinischen
Keramik zu reden, ist gleichsam ein Trunk kühlen Wassers
nach einer Zecherei mit gefälschten Weinen. Man wirb
sich wundern , zu hören, daß schon im 16. und 17. Jahr¬
hundert Beit Hirschvogel in Nürnberg und Pallissy in
Frankreich zu einer Zeit, als man in Europa noch im¬
mer vergeblich das chinesische Porzellan nachzumachen ver¬
suchte, man wird sich wundern , daß auch die berühmten
Delfter Krüge zur selben Zeit der Fayence und den
Majoliken eine allgemeinere Verbreitung verschafften als
heute unsere ersten Fabriken den Töpferwaren . War
es das Meißener Porzellan im 18. Jahrhundert , das
durch die Entdeckung des Kaolin im — Haarpnder durch
einen Dresdener , Joh . Fr . Böttger , im Jahre 1706, die
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herrscht die faöe, rctouchierte Photographie , aber unauf¬
haltsam dringt die feinsinnige, aufrichtige, technisch distin¬
guierte erobernd vor , und es war dringend wünschens¬
wert, einmal das Beste, was bis jetzt geschaffen wird,
aus den dafür wichtigsten Kulturländern zusammen zu
bringen. Die Ausstellung der Gesellschaft ist nicht nur
in Deutschland, sondern überhaupt die erste, welche sich
diese Aufgabe speziell für die Porträtphotographie stellte.
Die anerkannt besten Kräfte aus Deutschland, Österreich,
Frankreich, England und Amerika sind beteiligt, Ama¬
teure und Berufsphotographen . Es kommen Medaillen
zur Verteilung , und einen Tag vor der allgemeinen Er¬
öffnung wird die Jury — es seien Direktor Deneken
aus Krefeld und Alex. Koch, Redakteur der „Deutschen
Kunst und Dekoration" von den Mitgliedern der Jury
genannt — ihres Amtes walten . Es kann kein Zweifel
sein, daß die Ausstellung weit über Wiesbaden hinaus
Interesse verdient und erregt . Der Vorstand der Gesell¬
schaft hofft, daß sie auch in unserer Stadt segensreich wir¬
ken und einen ihrer Bedeutung entsprechenden Besuch
der gebildeten Welt zu verzeichnen haben wird.

— Grrstav-Adols-Vercin . Die alljährliche H a u s -
kollekte  für den Gustav-Adolf-Verein wird in der
nächsten Zeit wieder erhoben werden. Auch dieses Mal
haben sich wieder eine Anzahl freiwilliger Sammler im
Interesse der Sache zur Verfügung gestellt. Um allen
Mißverständnissen von vornherein vorzubeugen, wird
bemerkt, daß, da die Zahl der freiwilligen Sammler
nicht ausreicht, Herr Kollektant Kettenbach und Frau
Kettenbach in einigen Straßen mit der Erhebung der
Kollekte beauftragt sind. — Die Aufgaben des Gustav-
Adolf-Vereins wachsen beständig, mögen auch die Gaben
mit jedem Jahr wachsen.

— Stenographisches. In der Stenographieschnle (Lehr-
Ttrafse 10) hielt Herr Lehrer Paul  einen V o r tr a g über das
Thema: „Inwiefern trägt die Aneignung und Anwendung der
Stenographie zur Förderung der Allgemeinbildungbei?" Redner
zeigte zunächst, wie durch den stenographischen Unterricht selbst,
infolge der Berührungspunkte der Stenographie mit der Sprach¬
lehre, das Wissen gefördert und der Wortschatz bereichert wird,
dann aber auch wie die Anwendung der Stenographie einen Ein¬
blick in die verschiedenen Wissensgebiete gestattet oder, wie Prof.
Dr . Lacken sagt, zum druckfertigenSchreiben erzieht, wie ferner
die Stenographie ein bequemes Mittel abgibt, zahlreiche geistige
Schätze zu sammeln, ober, wie Or . v. Miqucl sagt, Latz sie eine
Teilung der Arbeit ermöglicht, indem der eine denkt und der
andere die Gedanken zu Papier bringt . Da derjenige steno¬
graphisch am meisten zu leisten vermag, welcher — leichte Hand
vorausgesetzt— die beste Vorbildung besitzt, so zeigte Redner, wie
in einer Berufsschule, etwa einer kaufmännischen, zweckdienlich
die stenographisch-technische Ausbildung mit der beruflichen gegen¬
seitig unterstützend in Beziehung gebracht wird. Der Vortrag
wurde beifällig ausgenommen.

— Die diesjährigen Manöver des 18. Armeekorps
finden, wie bereits mitgeteilt, im Westerwald statt. Das
Mauövergelände der 21. Division wird , wie der „Nass.
Bote" mitzuteilen weiß, begrenzt im Osten durch die Lahn
von Aumenau bis zur Einmündung des Ulmbaches in
die Lahn, weiter fortschreitend durch die Linie Bissen-
berg-Greifenthal -Ediugen-Dillenburg , im Norden wird
das Gelände begrenzt durch die Linie Haiger-Siegen-
Wifsen, im Süden bildet die Grenze die Lahn von Nassau
bis Aumenau, im Westen die Linie Wisseu-Svnneberg-
Hachenburg-Wirges -Nassau. Die Manöver der 28.
Division (großherzoglich hessische) finden gleichfalls im
Regierungsbezirk Wiesbaden statt. Die westliche Linie
des betreffenden Geländes erstreckt sich von Berleburg
nach Dillenburg und von Katzenfurt nach Biskirchen, die
nördliche Linie von Münchhausen nach Berleburg , die öst¬
liche Linie die preußisch-hessische Grenze, die südliche Linie
von Aumenau nach Kleeberg. Letzter Manövertag des
18. Armeekorps ist der 23. September . Die Manöver
(Division gegen Division) werden am 21. und 22. Sept.
abgehalten, denen vorhergehen 4 Tage währende
Divisionsmanöver (Brigade gegen Brigade ) und 3 Tage
währende Brigademanöver . Sowohl die 42. Jnf .-Brigade
(Jnf .-Regimenter Nr . 80, 81 und 166) wie die 60. groß-
herzogl. hessische Infanterie -Brigade halten das Brigade-
Exerzieren im Manövergelände ab.

einfacheren Tonwaren in Europa wieder verdrängte ? —
zumal sogleich eine große Reihe gleichwertiger Fabriken
durch Staatsmittel unterstützt sich allenthalben auftat.
Und doch mußte die Porzellan -Manufaktur von vorn¬
herein auf eine Menge malerischer Elemente verzichten,
da nur eine sehr beschränkte Anzahl von Farbenoxyden
die Weißglut und somit ihr Aufträgen unter der Glasur
vertragen konnte. Dennoch erhielten die unzähligen,
wenig haltbar gefärbten Geburtstagstassen und andere
Jahrmarktsartikel der Biedermeierzeit vor Steingut und
Fayence den Vorrang . Erst die moderne Keramik be¬
tonte die Gediegenheit ihrer Erzeugnisse, indem sie eines¬
teils Entwürfe erster Künstler ihren Formen und Farben
zu Grunde legte, vor allem aber an die praktischen
bäuerlichen Erzeugnisse des Landes anknüpfte, die nie¬
mals die Nützlichkeit außer acht gelassen hatten. Und
Denn man gesagt hat, daß ein großer Lloyddampfer in
feinen Maschinenräumen, in seinem Gesamtbau einen
hohen künstlerischen Anblick deshalb gewährt, weil hier
bie gewaltige Gesetzmäßigkeit, nutzbares Jneinander-
öreifen einer dabei so komplizierten Konstruktion überall
zugleich als schön empfunden wird , so muß dasselbe auch
von der kleinsten Blumenvase, einer Bowle rc. gelten.

Erst wenn man einmal wieder vor ein einfaches Ge¬
fäß gestellt wird , empfindet man die ungeheure Ge¬
schmacksverbildung unserer Zeit . Es ist vollkommen
falsch, zu sagen: Das ist Geschmackssache. Es gibt eben
tausend Dinge , die wider jeden Geschmack sind oder doch
sein sollten. Und daß es zuletzt moralische Faktoren sind
— ihnen wird man wenigstens allgemeinere Gültigkeit
innerhalb einer Periode zuerkennen —, die das Urteil
eines Volkes und eines einzelnen über ästhetische Dinge
begründen, das hier auszuführcn , würde zu weit führen.

Es muß nun freudig begrüßt werden, daß die Re-
üierung der Töpfer-Industrie ihr Interesse von neuem
zugewendct hat. Dem Betreiben des Lanörats vr.
Schmitt  aus Montabaur haben wir es auch zu ver¬
danken, daß gegenwärtig unser Museum eine keramische
Ausstellung des Kannenbäckcrländchensbeherbergt. Nir¬
gends besser als in diesem alten Töpferbezirk, der unter
anderen Nürnberg und München mit seinen Bierkrügen
versorgt, bot sich Gelegenheit, den künstlerischen Wert
des Nützlichen zu betonen. Man hat sich dort Entwürfe
von den ersten Bahnbrechern des modernen Kunstge-

— Privat -Postkarten. Die Reichsüruckerei hat be¬
reits vor längeren Jahren auf Wunsch Privater Post¬
karten in einer Mindest-Auflage von 10 000 Stück mit
einem eingedruckten Wertstempel — wie der der offiziellen
Karten — versehen. Da nun diese „Privat -Postkarten"
mit Inschrift „Reichspost" seit dem 1. Januar 1903 außer
Kurs sind und ihre Besitzer sie nicht gegen gewöhnliche
Postkarten Umtauschen wollten, kam ihnen die Post auf
folgende Weise entgegen: Für die Summe von 75 Pf.
pro 1000 Stück hat die Reichsdruckereidie Postkarten mit
einem aus drei konzentrischen Kreisen bestehenden Ring¬
stempel und einem Balken über das Wort „Reichspost"
überöruckt resp. entwertet und außerdem für jede Karte
eine Freimarke zu 6 Pf . herausgegeben, so daß nunmehr
die Karten weiter benutzt werden können.

— Zum Fleischbeschaugesetz. Bezüglich der Schlach¬
tung von Schafen und Ziegen erläßt der Regierungs¬
präsident eine Bekanntmachung, in der es heißt: „Da im
Regierungsbezirk Wiesbaden die Unterstellung der
Hausschlachtungen unter den Veschauzwang sich zur Zeit
noch nach der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräsi¬
denten vom 1. Juli 1892 regelt , in § 1 derselben jedoch
Schafe nur so weit sie zur Veräußerung geschlachtet wer¬
den, und Ziegen überhaupt keine Erwähnung gefunden
haben, so hat der Beschauzwang für diese beiden Tier¬
gattungen, in so weit ihr Fleisch ausschließlich im eigenen
Haushalte des Besitzers verwendet werden soll, bis auf
weiteres lediglich im Rahmen des § 2 des Gesetzes betr.
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900
stattzufinden."

— Ein Betrüger . Wie gewissenlose Individuen mit¬
unter die Mildtätigkeit ihrer Mitmenschen ausbeuten,
zeigt folgender Vorfall , der uns aus Flörsheim  be¬
richtet wird : Der angebliche Maschinenschlosser Franz
Göbel aus Hadamar trug die rechte Hand in einem sach¬
kundig angelegten Verbände . Bei seinem Bettelstreifzug
gab er an, er habe zwei Finger verloren , komme aus der
Klinik in Heidelberg und sei auf der Heimreise zu seiner
Familie in Hadamar begriffen. Er sei aber mittellos
und könne die Reise nicht fortsetzen. Tränenden Auges
wußte er durch die Schilderung seiner traurigen Lage
das Mitleid hiesiger Einwohner , besonders das der
Frauen , zu erregen , und manche Silbermünze floß in
seine Tasche. Hier erkannten jedoch verschiedene Personen
den Patron wieder, der vor zwei Jahren bereits dieselben
Manöver ausgeführt hatte. Die Polizei nahm sich des¬
selben an und ließ durch den hiesigen Arzt den Verband
lösen, und siehe — es kam eine ganz gesunde Hand zum
Vorschein. Nur drei kräftige, etwas gerötete Warzen
waren zu sehen. Der Schwindler , welcher keinerlei Aus¬
weisungspapiere besaß, wurde dem Amtsgericht Hoch¬
heim zugeführt. Dort hat sich derselbe wegen Land¬
streicherei, Betrug und Bettelei zu verantworten.

— Ein Cigarettenkrieg . Tie Cigarette, die sich im
Sturm die Männerwelt erobert hat und bei den Damen
Alleinherrscherin ist, soll jetzt in ihrem Siegesläufe ge¬
hemmt werden. Man hat ihr in den Vereinigten Staaten,
noch entschiedener in England , am nachdrücklichsten in
Kanada den Krieg erklärt . Daß die kleine, zierliche ver¬
führerische Cigarette nicht ganz ungefährlich, jedenfalls
der Gesundheit nachteiliger ist als die männliche Cigarre
und gar die friedliche und patriarchalische Pfeife, haben
Arzte längst gepredigt. Aber das hat nichts genützt, man
griff immer häufiger zur Cigarette . Da auch Knaben
und selbst Mädchen im frühesten Kindesalter sich ans
Cigarettenrauchen gewöhnt haben und da diese Leiden¬
schaft von den schrecklichsten physischen und moralischen
Folgen begleitet ist, hat sich in England eine Liga gebildet,
die gegen das Cigarettenrauchen junger Leute ankämpft,
und in kurzem werden das kanadische und das englische
Parlament mit Cigarettengesetzen befaßt werden. In
Kanada will man, da das Verbot des Cigarettenverkaufs
an jugendliche Personen unter 16 Jahren nichts genützt
hat, die Herstellung und Einfuhr von Cigaretten ganz
und gar verbieten,' in England will man es vorläufig
nur mit einem Verbot des Verlaufens und llberlassens

I vor Cigaretten an Jugendliche versuchen.Natürlich findetdas Vorhaben viel Widerspruch, aber nicht weil man den
Kindern nicht das Vergnügen des Cigarettenrauchens
nehmen will, sondern weil man glaubt, daß solche Ver¬
bote doch nichts nützen werden, wenn nicht Lehrer und
Eltern mit gutem Beispiel vorangehen und selbst das
Rauchen aufgeben. Tatsache ist, daß die Cigarette, die
auch die Großen verführt , viel öfter zu rauchen, die
Jugendlichen besonders dadurch verleitet, daß sie so billig
zu haben ist. Früher mußten der Schusterjunge und
seine Standesgenossen warten , bis sie irgendwie in den
Besitz eines Cigarrenstummels gelangten oder bis sie
sich ein Pfeifchen mit allerlei Kraut und Rübenblättern
gestopft, eine Cigarre aus seltsamen Kräutern hergestellt
hatten. Die Cigarette aber, die schon für 1 bis 2 Pf . zu
haben ist, wird dadurch eine noch gefährlichere Zauberin,
und es wäre schon ganz gut, wenn man auch bei uns
etwas ausfindig machen könnte, was ihren Genuß dem
jugendlichen Alter verwehrte.

— Ein grausamer Schmuck. Die Träger von Reiher,
federn haben jedenfalls nie etwas von der Grausamkeit
vernommen, die verübt wird , um in den Besitz der pracht¬
vollen Federn zu gelangen. Auch wissen sie schwerlich,
daß die fortwährende Nachfrage nach Reiherfedern in
kurzer Zeit zur gänzlichen Ausrottung dieses wunder¬
schönen Vogels führen muß. Der sogenannte Reiher¬
stutz, auch „Aigrette" genannt , ist die verarbeitete Rücken-
feder des weißen Aigret , einer Art Reiher. Diese Federn,
die Männchen sowohl wie Weibchen als Schmuck tragen,
wachsen nur zur Zeit , wenn der Reiher sein Nest baut
oder brütet . Um die schöne Feder zu erlangen, muß man
also die Vögel töten, wenn sie sich paaren, oder wenn
sie brüten . Am kostbarsten und schönsten sind die Federn,
wenn die Brutzeit vorgeschritten ist und die Jungen fast
flügge sind. Weil der elterliche Instinkt die Alten dazu
treibt , ihre Brut zu beschützen und zu verteidiget), kann
man sie in dieser Zeit auch leichter erlegen. Wenn der
Reiher geschossen ist, zieht man ihm die wenigen, so sehr
begehrten Federn aus und wirft den toten Vogel dann
fort, während man die Jungen dem Hungertod überläßt.
Um einen weißen Stutzen zu haben, werden also viele
Vögel unbarmherzig hingcmoröet, und mindestens ebenso
viele müssen elend vor Hunger sterben. Denn ein ein¬
zelner Vogel mit gutem Gefieder liefert nur ungefähr
den sechsten Teil der Federn , die man zu einem Stutzen
gebraucht. Will man sich einen Begriff von der unge¬
heueren Menge von Vögeln machen, die auf diese Weise
ums Leben kommen, so sei nur erwähnt, daß von einer
Firma allein im vorigen April nicht weniger als 11382
Stutzen in den Handel kamen.

— Ein böses Mißgeschick passierte auf der Strecke
Frankfurt -Kastel einem Händler . Er stand in einem
Wagen vierter Klasse und fiel beim Stehenbleiben des
Zuges plötzlich um und direkt in einen Korb mit Eiern.
Wie der Korb und der Mann nachher aussahen, kann
man sich denken.

o. Die Feuerwache wurde gestern vormittag nach der
Kellerstraße gerufen, woselbst in dem Hause Nr . 6 ein
größerer Kaminbrand  ausgebrochcn war, mit dessen
Löschung sie eine Stunde lang zu tun hatte.

— Patentwesen. Patente wurden erteilt dem Parketsabrl-
kanten und großherzoglichen NegierungsbaumeisterC. A m e n d t
in Oppenheim a. Rh. unter Nr. 21 819/02 in England auf eine
neue Holzfußbodenplatte (Parketbodcn). Die gleiche Erfindung
wurde in Deutschland unter dem AktenzeichenA. 8117/87d als
Patentanmeldung veröffentlicht. Sämtliche Schutzrechte wurden
erwirkt durch den beim Kaiserlichen Patentamte in Berlin einge¬
tragenen Patentanwalt N. M e u r e r aus Köln, vertreten in
Wiesbaden durch L. M e u r e r, Luisenstraße 81.

— Kleine Notizen. Die Kirchhofsgasse  von der Lang¬
gasse bis zur Schützenhofstraße wird zwecks Neupflasterung auf die
Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.

Vereins-Nachrichten.
* Die Gesellschaft„L o h e n g r i n" veranstaltet am Sonntag,

den 26. April , im Saale „Zur neuen Turnhalle" in Biebrich eine
humoristische Unterhaltung mit Tanz.

werbes kommen lassen nnd der kleine Töpfer in Grenz¬
hausen oder Höhr ist nicht vor einem van de Velde
davon gelaufen, sondern fand hier das zum Ausdruck
gebracht, was er längst erstrebt, nur nicht hatte von sich
geben können. Wir sehen neben den einfachen For¬
men des Bierseidels ein Tintenfaß von van de Velde,
eine Bowle von Behrens und Blumenvasen, so reizvoll
wie einfach in Gestalt und Farbe . Was ist auch natür¬
licher, als , wie es die Firma Merkelbach & Wick
zeigt, die Formen von Pflanzen , etwa die eines Kürbis,
oder Blätter als Schalen den entsprechenden Gefäßen
zu Grunde zu legen. Da wird cs denn ganz überflüssig,
eine gefüllte Nelke ohne jede Veranlassung aus dem
Bauch eines Bierkrugcs herauswachsen zu lassen. Das
übrige macht die Glasur . Hier wird nun gerade in
neuester Zeit Erstaunliches geleistet. Man kann nur kon-
statteren, daß fast jede einzelne Fabrik ihr auf vielen
Versuchen gegründetes Verfahren sehr wirkungsvoll
herausgearbeitet hat. So erreicht die genannte Firma
einen wunderbar satten braunen Ton , der sich etwa von
einem weißen oder grauen natürlich absetzt. Der Faun¬
kopf ist besonders schön in seiner Farbenwirkung . P.
Gerz  in Höhr weiß ein helles Blau mit glänzendem
Weiß zu vereinigen . Das Motiv des Drachens ist auf
einem Kruge sinnvoll verwertet . Auch MarziLRemy
in Höhr haben sich van de Veldcsche und Behrensschc
Motive kommen lassen und sehr geschmackvoll ausgeführt.
Ebenso finden wir bei Reinhold H a n ke in Höhr antiki¬
sierende Ornamente farbig in die Steinmasse eingelassen.
Reinhold Merkelbach Wwe.  in Grenzhausen hat
eine kleine aber gewühlte Ausstellung vonKrttgen geschickt,
während Dümmler & Breiben,  Höhr , sich mehr
an die herkömmlichen bunten Vasenreliefverzierungcn
halten. Ist auch noch nicht überall Vollkommenes ge¬
boten, so sind doch die Wege für eine selbständige
gesunde Töpfer-Industrie am Rheine geebnet. Die
Preise der einzelnen Stücke, so weit sie nicht
angegeben sind, werden von dem Museumsdiener auf
Wunsch mitgeteilt . Und so darf man diese praktische An¬
regung zu einer vernünftigen Innendekoration freudig
begrüßen. Vielleicht findet damit auch die keramische
Ausstellung im Kuustsalon Banger,  die von einzelnen
der genannten Fabriken schon jetzt beschickt ist, einen
größeren, Zuspruch. Msnr.

Aus Kunst und Leben.
* Kunstsalon Banger (Taunusstraße 6). Erste

große Frühjahrs - Elite - Ausstellung,
2. Abteilung : Professor Julius Exter: „Mutter und
Kind", „Waldmensch", Georg Flad : „Spätsommertag",
„Früylingsmorgen ", Hermann Frobenius : „Kapelle im
ersten Schnee", „Einsame Abendlandschaftmit einem
Schloß", Maximilian Hagen: „Bacchus von Nymphen be¬
grüßt ", Otto Hierl -Deronco : „Fandango", Rich. Kaiser:
„Sommertag ", Eugen Klingenberg: „Immaculata ", Otto
Reiniger : „Am Abend nach dem Regen", „Im Winter ",
Paul Schroeter : „Selbst-Porträt ", „Damen-Porträt ",
„Dame in Cape und Hut", „Porträt (Komponist Reff)",
„Porträt (Mädchen)", „Sonntagmorgen ", „Aus einem
Märchen", Johann Sperl : „Landschaft mit Wasserfall",
Franz Staffen : „Adam im Paradies ", Charles Tooby:
„Nach dem Kampfe", „Schafwcide", „Im Stall ", „Gams¬
bock", „Kuh mit Kalb", „Totenkrähe", „Löwen beim Ein¬
steigen des Bändigers ", „Insel Tiger", „Löwin mit
Jungen ", Manuel Wielandt : „Ruine am Meer", „Die
Mithrasgrotte ", Professor Heinrich Zügel: „Hinter dem
Hause". Ferner neu ausgestellt: Eva Hoyer-Wiesbaden:
„Stilleben ", Hermann Krezzer-Wiesbaden: „Windstille
Nacht bei Helgoland " ,' Rheinische Keramik: 48 Nummern.

, w » ‘UU.U UH» nqa ; neueit : yn dem iit
Seit schönen Raumen der Galerie Röder, Taunusstraße 1 Garten
bau, soeben erösfneten Kunstsalon Vietor besitzt unsere Stadt
seit heute einen neuen Anziehungspunktersten Ranges mebr der
von dem kunstverständiaen Publikum mit lebhafter Freude' de
grüßt werden wird . Da ist zunächst das vortreffliche Werk« rnnid
Bocklins ans der besten Zeit des Meisters (1884 ).  Das Meie ,
ac»Mde hat nur mit großen Unkosten für kurze Zeit gewonnen
werden können und wird viele Bewunderer finden zumal eü
schwerlich wieder eine so hervorragend schöne Aufstellung ftndeu
wirb wie hier . Aber auch die übrigen zahlreichen Kunstwerke
werden allgemeines Interesse erwecken, so die große Kollektion
Olga Wisinger-Florian , die Kollektionen Ant. Weinberner inid
Cug. Bandell, die Portäts von Lcnbach, Selbstporträt und
Studienköpfe von K. Kügler und andere Arbeiten bester Künstler
Erwähnt seien noch: Anbr. und Oöw Achenbach, C. Bükkenrntb'
Ant. Burger , G. v. Canal , Helene und Molly Crainer, Gebier
Grützner, Jacvbscn, Keller-Reutlingen, Gabr. Mar, G Oeder'
Th. Olsen, L. v. Roeßler, H. Salentin , I . Schenker, E. Serra'
W. Belten , R . W. Bernon , N. van der Waan. Binnen kurzem
sollen auch die unteren , für Kuustgcwerbc und für Schwarz- Weih-
Kunst bestimmten Räume eingerichtet und eröffnet werden Daß
die von einem Wiesbadener Bürger in hohem Kunstsinn vor -
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* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit"  hält heute

Sonntag , den 19. April, zu Ehren seiner preisgekrönten Sieger
von Mainz eine Unterhaltung mit Tanz im Saale zur Waldlust,
obere Platterstraße , ab.

* Der „Evangelische Arb 'eiter - Berein"  hält
am Sonntag , den 19. d. M., abends 7l/2 Uhr , im Gemeindehaus,
Steingaffe 9, ein Familienfest ab.

X X Sonnenberg, 17. April . Zwischen den Vorständen der
hiesigen Vereine und dem Vorstände des Wiesbadener Künstler-
vereins fanden gestern abend ans Anlaß des für nächsten Monat
geplanten h i st o r i s chk o stü m i e r t e n F e st z u g c s , „König
Adolfs Heimkehr nach vollzogener Wahl in Frankfurt «Main ) zum
deutschen Könige zur Burg Sonnenberg" wtedergebend, Be¬
sprechungen im „Nassauer Hofe" Hierselbst statt, um auch bei uns
bas Interesse für die Sache zu wecken. Die Mitwirkung der Ver¬
eine ist gesichert. — Herr Freiherr v. Knoop-Wiesbaden hat die
hiesige Jagd  wiederum auf weitere 12 Jahre gepachtet: die
jährliche Pachtsumme beträgt 1999 Mk.

§ Frankfurt a. M., 18. April. Die Hundertjahr¬
feier der Musterschulc und Elisabethens  ch ule
wurde heute durch eine gemeinsame akademische Feier im großen
Saal des Saalbaues begangen. Nicht weniger als 23 Reden
wurden gehalten. U. a. sprach Oberpräsident Graf Zedlitz-
Trützschler für die höchste Schulbehörde und die Königl. Staats-
regierung . Die Regierung zolle der Feier der Schulen wärmstes
Interesse und volle Anerkennung. Ganz Frankfurt seiere dieses
Fest mit. Die Lehrerschaft der Musterschule habe stets verstanden,
Idealismus und Anpassung an die moderne Zeit zu verbinden.
Frankfurts Bildungswefen sei überall anerkannt und die Bürger
brächten dafür große Opfer. Bürgermeister Dr . Varreutrapp
gratulierte namens der Stadtverwaltung . Er ist selbst ein alter
Musterschüler. Alle, die hier führend und tonangebend seien,
seien Musterschüler gewesen. Der Musterschuleverdanke man
auch das Interesse der Frankfurter für die Naturwissenschaften.
Die Stadt werde die beiden Schulen stets mit größtem Stolz
unterstützen. Direktor Weydt-Varrentrapp machte Mitteilung
von einer Jubiläumsstiftung , welche begabte Schülerinnen
und Schülern nach der Schulzeit Beihülfe für ihre Weiterbildung
gewähren soll. Für die Elisabethenschulesind 23 909, für die
Musterschule 23 909 Mk. gesammelt. Gesang eröffnete und schloß
die Feier . — Eisenbahn-Minister Budde  ist gestern abend hier
angckommenunö ließ sich heute vormittag 9 Uhr im Konferenz¬
saal des Hauptbahnhofes durch den Direkttonspräsidenten Thome
die Unterbeamten vorstellen. Im Vorzimmer war der Vorstand
des „Allgemeinen Eisenbahnvereins" aufgestellt, deren Mitglieder
dem Minister gleichfalls vom Präsidenten vorgestellt wurden.
Der Minister unterhielt sich namentlich mit dem Werkstätten¬
arbeiter Muschler̂ der Inhaber des Eisernen Kreuzes ist und mit
dem Minister zusammen bei dem 81. Infanterie -Regiment ge¬
dient hat. Der Minister besuchte hierauf die Güterabfcrtigungs-
stclle und die Werkstätten, dann ging die Fahrt mit der Ver¬
bindungsbahn zum Ostbahnhof, wo über die Lage des neuen
Bahnhofes gesprochen wurde, und nach Hanau, woselbst daö Früh-
'tück eingenommenwurde.

* Gnstavsburg, 17. April . Heirte vormittag ereignete sich
hier im Kupferwerk ein gräßlicher Unglücksfall.
Durch irgend einen unglücklichen Zufall spritzte glühendes Kupfer
auf den 39 Jahre alten, ledigen Säger Johann Räser ans Königs¬
hofen bei Tauberbischofsheimund in Nauheim bei Groß-Gerau
wohnhaft, der schwer, fast tödlich verletzt wurde. An den Händen
und im Gesicht lag das rohe Fleisch bloß und auch innerlich war
der junge Mann durch die eingeatmetcnHeißen Dämpfe schwer ver¬
brannt . Es ist fraglich, ob der arme Mann mit dem Leben davon-
-kommen wird.

* Ans der Umgebung. Auf Befehl des Kaisers werden, nach
dem „Taunusboten", aus der S a a l b u r g von der aus Berlin
eingetrossenen Abteilung der Königlichen Meßbild-Anstalt Aus¬
nahmen gemacht, welche der Kaiser bei seiner Romreise dem König
von Italien persönlich zu überreichen gedenkt.

Herr Architekt von der Wehl von der Baugewerkschule in
Idstein  wurde als Königlicher Bangewerkschullehrer angestellt.

Her Lehrer Eduard Thomae von Eschenhahn,  seither in
Stahlhofen bei Westerburg, ist mit 1. Juli nach Wiesbaden versetzt.

Aus S chw a n h e i m ist der Gastwirt Andreas Schlaudt ver¬
schwunden. Er soll nach Amerika abgereist sein.

In W e i l b u r g holzt man eben die letzten der alten
knorrigen Linden auf dem Schlotzplatz vor der Landwirtschafts¬
schule ab und pflanzt an ihre Stelle junge Stämmchen an.

In St . Goarshausen wurde der Bahnwärter Andreas Hönig
aus Wellmich  von dem Abendschnellzug erfaßt und bei Seite
geschleudert. Hönig wurde nicht unbedeutend verletzt.

Der seitherige Bürgermeister Heinrich Fischer zu
Dausenau  ist wiedergewähltund bestätigt worden.

In eine Billa zu Diez,  deren Bewohner verreist waren,
ist während der Osterfeiertagc ein Einbruchsdicbstahl verübt
worden. Den Dieben fielen eine große Menge Wein, Obst und
Konserven in die Hände. _

Gerichlssaal.
d. Wiesbaden, 18. April . (S t r a f ka m m e r .l Daß auch

ent Unschuldiger verurteilt werden kann, wiffen wir längst, daß es
aber häufig mit solcher Leichtigkeit geschieht, wie es in dem Falle
des Ziegelmeisters Friedrich K. von Sossenheim  geschehen

einigen Jahrzehnten so herrlich erbauten Räume durch den Kunst¬
salon Bietor ihrer Bestimmung erhalten unö zudem dem großen
Publikum zugänglich gemacht worden sind, ist ein wirkliches Ver¬
dienst um unsere Stadt.

* Verschiedene Mitteilungen . Der Konzert- und
Oratoriensänger Herr Max W e v e r (Baß-Bariton ) hat
sich hier niedergelassenund erteilt , wie aus seiner Anzeige
ersichtlich, Unterricht in Konzert- und Operngesang nach
der Methode de Marchesi.

Fräulein Hannah v. Sachs aus Wiesbaden
hat mit großem Erfolge im letzten Konzert des Sing - und
Orchester-Vereins zu Ansbach  gesungen. Wie man uns
schreibt, rühmt die Presse der Künstlerin intelligenten
Vortrag bei vollendeter Gesangskunst, seltene stimmliche
Ausbildung und wärmste pastose Altstimme nach.

Aus S i d n e y wird vom 18. April berichtet: Unter
rührenden Umständen nahm Mme. Melba  soeben Ab¬
schied von ihrem Vaterlande . Sie sagt, sie werde
Australien nie Wiedersehen. Eine große Gesellschaft,
darunter Sir George Clarke, der Gouverneur von
Viktoria , versammelte sich am Ufer, um sie abreisen zu
sehen, und ihre Kabinen waren mit Blumen gefüllt. Als
das Schiss sich in Bewegung setzte, stand Mme. Melba ans
Deck, lehnte sich über die Reling nnd winkte Verwandten
und Freunden mit der Hand zu. Plötzlich brach sie zu¬
sammen, begrub ihr Gesicht in den Händen und blieb in
dieser Stellung , bis man sie von der Küste aus nicht mehr
sehen konnte. . . .

Die klein ste Universität der Welt  be¬
findet sich in Sierra -Leone, der britischen Kolonie an der
Westküste Afrikas . Die Universität wurde vor 8 Jahren
in Foura -Bey, nicht weit von Freetown , der Hauptstadt
von Sierra -Leone, gegründet . Ihrem Äußeren nach
würde man sie eher für eine bescheidene Dorffchule als
für einen Palast der Wissenschaften halten, wie wir sie in
Europa zu sehen gewöhnt sind. Sic ist trotzdem ziemlich
gut eingerichtet und enthält Vortragssäle , ein Labora¬
torium , ein naturgcschichtliches Museum und eine
Bibliothek. Es fehlen ihr nur — Schüler. . . . Gegen-
ivärtig sind cs neunzehn, die die Kurse besuchen. Dafiir
bat die Universität von Foura -Bey fünf Professoren, so
daß also auf jeden fast vier Schüler kommen.

ist, davor bewahrt uns Gott sei Dank doch die Gewiffenhdftigkeit
unserer Gerichte. In dem Pferdestall der Ziegelei, welcher K.
als Meister vorsteht, brach am frühen Morgen des 23. Juni v. I.
eine Revolte aus , bei welcher besonders ein alter, bei Tag eine
Lehmmühle in Bewegung setzender Fuchs schlimm mitgenommen
wurde. Der Ziegelmeisterwurde von dem Stallknecht geweckt, er
ging zum Stall , vor dessen Türe der alte Fuchs euer stand, und
verschaffte sich Eingang zu den aus Rand nnd Band geratenen
Tieren , indem er dem Fuchs mit einem Lattenstück einen Schlag
auf das Hinterteil versetzte. Am anderen Morgen mar das Tier
krepiert, unö zwar krepiert an einer Wunde auf dem Rücken, die,
wie die Obduktion des Kadavers ergab, durch die Rippen, das
Zwerchfell und die Lungenspitze bis in die Brusthöhle ging. Äußer¬
lich war der Wunde nicht anzusehen, daß sie so gefährlich war : der
Laie konnte sie für eine Hautabschürfunghalten. Nun hatte der
Besitzer der Ziegelei, ein Bauunternehmer aus Höchsta. M., eine
Belohnung für denjenigen ausgesctzt, welcher ihm denjenigen
namhaft mache, welcher das Tier so schauderhaft mißhandelt habe.
Man nannte ihm den Ziegelmeister K. Es wurde eine
Lchöffengerichtsverhandlung in dieser Sache anberaumt, in welcher
K. als Angeklagter auf dem Bänkelchen erscheinen mußte, und in
welcher neben anderen Zeugen auch der Kreistierarzt , der den
Kadaver des mißhandelten Gaules obduziert hatte, als Gutachter
vernommen wurde. Nun versäumte man aber dem Gutachter zu
sagen, wie lange vor dem Tod der von dem Angeklagten dem
Pferde zugestandenermaßen gegebene Schlag mit der Latte zu-
rucklag; er mußte also in seiner Deduktion zu einem irrigen
Schluffe kommen. Der Verteidiger des Angeklagten, ein Höchster
Rechtsanwalt, versäumte, einen Hauptcntlksstuugszeiigen, der die
Wunde auf dem Rücken des Pferdes bereits gesehen hatte, ehe der
A,geklagte am Morgen des 23. Juni in den Stall trar , zu laden,
nnd so endete die Sache mit der Verurteilung des K. zu zwei
Wochen Gefängnis. In der Berufungsinstanz erklärte der Kreis¬
tierarzt , daß der Angeklagte dem Gaule die Wunde nicht am
23. Juni beigebracht haben könne, denn zwischen dem Eintritt der
Verletzung nnd dem Tod des Gaules müßten mindestens einige
Tage gelegen haben, ein Zeuge beschwor, daß er die Wunde aus
dem Rücken des Gaules sah, als derselbe noch nicht den Schlag
mit dem Lattenstück von dem Angeklagten erhalten hatte, nnd eine
Zeugin bekundete, daß sie ein paar Tage vor dem Tode des Tieres
gesehen hat, wie dasselbe von einem anderen Fabrikarbeiter mit
der scharfen Kante einer Schippe geschlaaen wurde. So stellte sich
denn in der Berufunflsinstanz die vollständige Unschuld des von
§.c*r m Rechtsanwalt Vojanowski verteidigten Mannes heraus.
Das Gericht hob das erste Urteil aus und sprach ihn frei, übernahm
aber auch die Kosten der Verteidigung auf die Staatskasse.

Mainz, 17. April. (Kriegsgericht .) Der Gefreite Jos.
Dicke aus Heringhausen von der 19. Kompagnie des 88. Jnf .-
Regiments hatte sich gestern vor dem Kriegsgericht zn verant¬
worten. Am 12. Januar hatte ein Teil der Kompagnie auf dem
^großen Sand " Sprungübungen , dabei batte der Angeklagte dem
Soldaten Bäucher mit dem Gewehrkolben einen Schlag an den
lu'keu Arm versetzt. Der Mißhandelte ist heute noch nicht her-
gestellt. Am i.  März sollte die Sache in Frankfurt zur Verhand¬
lung kommen. Auf der Eisenbahnfahrt von hier nach dort soll der
Gefreite den Verletzten durch Geschenke bestimmt haben, die Aus¬
sage vor Gericht zu machen, daß er nicht wisse, wer ihm den
Schlag versetzt habe. Wenn der Gefreite im anderen Falle ver¬
urteilt werde, würde eS dem Zeugen in der Kompagnie schlecht
ergehen. Der Mißhandelte soll nun auch derart (er wurde unver¬
eidigt vernommen) ausgesagt haben. In der gestrigen Verhand¬
lung behauptete er, daß der angeklagte Gefreite ihn dazu be¬
stimmt habe, während dieser es entschieden bestritt. Der Vertreter
der Anklage beantragte 1 Jahr 4 Monate Zuchthaus, Ehrverlust
und Ausstoßung aus dem Heere. Das Gericht schenkte den Aus¬
sagen des Zeugen keinen Glauben, der auch von den anderen
Zeugen als verlogen geschildert wird, und verurteilte den Ge¬
freiten nur wegen der Körperverletzungzu 14 Tage» Gefängnis.

Aus Kadern und Sommerfrischen.
* Bad Langenschwalbach, 16. April. Nur noch 14 Tage trennen

uns von dem offiziellenB e g i n n d e r S a i s o n, für welche von
der Kurverwaltung wieder eifrige und umfassende Vorbereitungen
getroffen worden sind. Unsere Stahlwasser, die edelsten, kräftigsten
und reinsten, die Leidenden, Blutarmen , Nervenkrankenre., sowie
Rekonvaleszenten in der Welt zur Verfügung stehen, werden die
Kurgäste in schön und praktisch aiisgcstalteienTrink- nnd Wandel¬
hallen beim Promenieren trinken, und in den bekannt komfortabel
eingerichteten fiskalischen Badchäusern werden sie in den
champagnerartigen, weil höchst kohlensäurereichenEisenquellen
wiederum die überraschend schnelle Heilwirkung beim Baden kon¬
statieren, Die auch in diesem Jahre reich bepflanzten Park¬
anlagen, die sich so graziös nnseren endlosen Laub- nnd Tannen-
walbungen einschmiegen, werden für den wichtige» Zweig v m
Schwalbachs Badeprogramm, die Luftkur in dem reinen Höhen
klima des Taunus , wieder von großer Bedcntnng sein Auch das
Eiscnmoorbaö wird wieder viele Gäste anziehen. Tie beancmc
und elegante EisenLahnverbindung mit Wiesbaden nnd anderen
Städten , das reichhaltige Unterhaltungsprogramm, beste Ver¬
pflegung in jeder Hinsicht, vielgertthmte Preiswürdigkeit , hervor¬
ragende ärztliche Autoritäten am Platze — diese nnd andere Vor¬
züge sichern Schwalbach wachsenden Vesuch. In allem, so in der
Einrichtung unserer großen Hotels: Alleesaal, Continental,
Herzog von Nassau, Metropole, Qucllcnhof, Taunus , Viktoria
nnd vielen anderen der zahlreichen Logierhäuser, zeigt sich deut¬
lich das Aufblühen unseres.Bades. Allem Anschein nach wird die
kommende Saison günstig werden. Die Zahl der Zimmervorbe-
stellungcn in den Hotels ist bereits recht beträchtlich.

Uermischles.
* Ohm Krügers „Unglücksdiamant". Ein neuer

Grund für Ohm Krügers Unglück ist, wie ein Londoner
Blatt schreibt, jetzt entdeckt worden : Er war im Besitz
eines Unglücksöiamanten, der zu jenen Steinen gehört,
die ihren Eigentümern nur Unglück bringen , und die
man am besten jemand schenkt, gegen den man einen
Groll hegt. Ohm Paul wäre also vielleicht noch Präsi¬
dent von Transvaal , wenn er den Diamant nicht behalten,
sondern etwa Mr . Chamberlain geschenkt hätte. Der
Stein gehörte zuerst einem Basutohäuptling , der später
gezwungen wurde , ihn mit anderen Kostbarkeiten dem
berühmten Znlnkünig Chaka zu übergeben. Chaka wurde
von seinem Bruder ermordet, und dieser brannte mit
dem Diamanten durch. Der Brudermörder und Dieb
starb eines gewaltsamen Todes durch die Hand eines
anderen Häuptlings seiner Rasse, der sich nun den Stein
aneignete, dann aber ebenfalls durchs Messer fiel. Nach
der Überlieferung der Zulu segneten nicht weniger als
sechzehn Besitzer des Diamanten in schneller Folge das
Zeitliche. Schließlich wurde der Stein einer Art Kom¬
mission Eingeborener eingehändigt, die ihn sorgfältig anf-
beivahrtc, bis eine Gesellschaft Weißer davon hörte nnd
aufbrach, um ihn auf alle Fälle zu erbeuten. Es kam
zum Kampf, bei dem viele Eingeborene ums Leben kamen,
aber der Stein fiel den weißen Freibeutern nicht in die
Hände: denn ein Krieger namens Memela verbarg ihn
in einer Fleischwnnde, die eine Kugel in seinen Unter¬
arm gerissen hatte. Memela wurde auf der Flucht von
den Buren gefangen und mußte als Sklave arbeiten.
Präsident Krüger , der von seinen Schicksalen hörte, gab
ihm die Freiheit und erhielt dafür den Diamant als Ge¬
schenk. Der jetzige Besitzer des Diamanten ist unbekannt,
aber cs ist festgestellt, daß Krüger ihn vor einiger Zeit
verkaufte, an den Papst, wie eine Bisim lautet, nach der
anderen aber an den Kaiser von Österreich.

*  Der verstauchte Magen des Bundessenators
Stewart . Aus Washington  wird mitgeteilt : „Also,
mein Junge, " sagte Senator Stewart von Nevada, seinen
langen weißen Bart streichend und vor einem der runden
Tische in einem bekannten deutschen Restaurant Platz
nehmend, zu dem weißgeschürztenGanymed, „was kann
ich heute abend zu essen haben? Mein Magen ist ein
bißchen in Unordnung geraten , deswegen wünsche ich
kein vollständiges Menu , sondern nur irgend eine leichte
Speise zu mir zu nehmen." Der Kellner begann die
Delikatessen aufzuzählen, denen das Restaurant seinen
guten Ruf verdankt, als da sind: Leberwurst, Wiener
Schnitzel, Wiener Wurst, Bismarck-Häring —; plötzlich
unterbrach ihn der Senator , von einem Gedanken er¬
leuchtet. „Ach, wie steht's mit Limburger , haben Sie
importierten Limburger und Schwarzbrot ?" Gewiß
hatten sie Limburger — ein Mann , der sich des Besitzes
eines Riechorgans erfreute , hätte nicht zu fragen nötig
gehabt — und Schwarzbrot in Menge. „Gut, " sagte der
ehrwürdige , aber noch sehr lebhafte Herr , während er
sich die Lippen leckte und die Falten des Tischtuches,
welches der Kellner vor ihm ausgebreitet hatte, glättete.
„Geben Sie mir eine doppelte Portion , und vergewissern
Sie sich, daß der Limburger importiert ist. Diese ameri¬
kanische Nachahmung besitzt nicht den richtigen Charakter.
Und, mein Sohn, " rief der Senator dem sich entfernenden
Ganymed nach, „bringen Sie mir einen großen Stein¬
krug Würzburger Hofbräu, um den Käse herunter¬
zuspülen." Als der Kellner die Bestellung ausgeführt
hatte, fiel der Senator mit Energie über die leichte Speise
her, die ihm ein glücklicher Einfall als geeignete Nahrung
für einen etwas verstimmten Magen , der geschont wer¬
den muß, eingegeben hatte. Senator Stewart feierte,
nebenbei bemerkt, am 9. August letzten Jahres seinen
vierunösiebzigsten Geburtstag.

* »Guten Morgen , August." Jnstizrat Erich Scllo
veröffentlicht in der „Boss. Ztg." Erinnerungen au
1 in lickel . "Lello führt darin als Beispiel für die witzigen
nnd ironischen Improvisationen Munckels vor Gericht
eine Verteidigungsrede an, die Munckel in den siebziger
Jahren vor dem Strafsenat des Kammergerichts bei der
Vertretung eines Bauernjungen gehalten har, der vom
Kreisgericht wegen Beleidigung eines Gendarmen zu
Gefängnisstrafe verurteilt worden war . Er verteidigte
ihn ungefähr mit folgenden Worten : „Wessen, meine
Herren Richter, ist mein Klient beschuldigt? Er soll über
den Gendarmen Schulze gelacht haben. Glückliche Jugend,
die sich noch über einen Gendarmen zu freuen vermag:
beneiden sollten wir sie darum , aber nicht dafür bestrafen:
wir Alteren haben ja leider diese naive Heiterkeit des
Gemütes längst verloren . Aber mein Klient soll dem
Gendarmen auch noch„Guten Morgen , August" zugerusen
haben. Dieser Teil der Anklage trifft mich persönlich
ausv schmerzlichste. Haben dich denn, so frage ich mich,
deine guten Eltern beleidigen wollen, als sie dir in
der Taufe den Namen August gaben? Nein, ich gestehe
es frei : wenn mich der hohe Senat , nachdem er das Schick-
sal meines Klienten mohlwollenö Geraten haben wird,
bei seinem Wiedereintritt in diesen Saal mit einem kräf¬
tigen: „Guten Morgen , August:" begrüßen sollte — ich
würde das nicht als eine Kränkung, sondern dankbar als
nnen Beweis mich ehrender Vertraulichkeit empfinden."
Selbst das grämliche Gemüt des Vorsitzenden, der sonst
nichts von Spaß verstand, konnte solchem Humor nicht
wohl widerstehen: er schloß die Verkündigung des Ur¬
teils , das die Strafe ans ein paar Mark hcrabsetzte, mit
den Worten : „Zum Schluß habe ich Ihnen , Herr Ver¬
teidiger, im Aufträge des Senats noch ein herzliches:
„Guten Morgen , August!" zuzurufen ." — Das „Verl,
^agebl . gibt üie Verteidigungsrede in einer anderen
Version wieder. Danach hatte der Knabe einem Schutz¬
mann zugerufen : „Adje, Aujust". Am Tatbestand war
nicht zu rütteln , und deshalb beschränkte Munckel sein
Plaröoyer auf folgende Ausführungen : „Die landläufige
Ansicht, daß in der Anrede August, oder Berlinisch ge¬
sprochen Aujust, etwas Beleidigendes liege, ist gänzlich

^unzutreffend. Wenn beispielsweise der Herr Vorsitzende
nach Verkündigung der Freisprechung meines Klienten
mir zuriese: „Adje, August", so würde ich weit davon ent¬
fernt sein, hierin eine Beleidigung zu erblicken, ich würde
vielmehr einen Ausdruck mich ehrender Vertraulichkeit
darin sehen." Die Richter zogen sich, nur mit Mühe
ihren Ernst bewahrend, ins Beratungszimmer zurück.
Rach wenigen Minuten erschienen sie wieder, und der
Vorsitzende verkündete die Freisprechung des Angeklag¬
ten. „Nun habe ich aber noch", sagte der Vorsitzende,
„einen persönlichen Airftrag des Kollegiums an den Herrn
Verteidiger zu bestellen: „Adje, Aujust . . . ." Munckel
machte eine tiefe Verbeugung und verließ die Ber>
teidigerbank.

* Humoristisches. Ein ängstlicher Patient.
Arzt : " . . . Da Ihr Leiden ein kompliziertes ist und
die Diagnose besondere Schwierigkeiten bietet, möchte ich
noch zwei Kollegen zu einem Kolloquium zuziehen!" -
Patient : „So ? . . . Dann darf ich mir , Herr Doktor:
wohl aber auch einen Verteidiger bestellen?!" - -
Rivalität.  Doktor : „ . . . Sie haben Ihren alten
treuen Diener entlassen, Herr Professor? . . . Ja,
warum denn?" — Meteorologe: „Der Mensch war rheu¬
matisch und hat das Wetter jedesmal ans seinen Knochen
rrophezeit ! . . . Wo bleib' ich denn da mit meiner
Wissenschaft?!" - Auf der Spur. „Warum
schnuppern denn heute die Polizisten mit ihren Nasen so
boch in der Luft herum ?" — „Die recherchieren nach
"inem gestohlenen Antomobil !" (Flieg . Bl .)

Kleine Chronik.
Ans Köln,  18 . April , wird gemeldet: Hier füllt

seit heute früh ununterbrochen S chn e e. Auch aus
Düsseldorf , Bonn  unö R e m s che i d und
anderen Orten der Rheinprovinz laufen Nachrichten von
starkem Schneefall ein.

Die Fuhrleute in Elberfeld  sind in einen
Streik  eingctretcn , weil ihre Forderungen , 24 Mark
Wochen lohn nnd Il -stttndige Arbeitszeit , von den Arbeit¬
gebern abgelehnt wurden.

An dem Genuß von Branntwein  g e sto r -
b e n ist, wie man berichtet, die 4 Jahre alte Tochter eines
Vogtes auf dem mecklenburgischen Gitte Langenheide bei
Lübtheen.  Die Kleine und ihr um zwei Jahre älterer
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Bruber hatten, während die Eltern auf dem Felde be¬
schäftigt waren , sich bei dem Schranke in der Wohnstube zu
schaffen gemacht und in einem Fache die gefüllte Brannt¬
weinflasche gefunden . Die Kinder tranken aus der
Flasche so viel , daß sie von der Mutter , als diese heim¬
kehrte, bewußtlos auf der Dorfstraße gefunden wurden.
Es gelang zwar , den Knaben durch geeignete Gegenmittel
wieder ins Leben zurttckzurufen und wieder herzustellen,
doch ist das kleine Mädchen am nächsten Morgen an den
Folgen der Alkoholvergiftung gestorben.

Der bedauerliche Vorfall in Essen  weckt die
Erinnerung an einen ganz ähnlichen, der sich im Jahre
1872 am Abend von Kaisers Geburtstag in Kiel ereignete.
Derzeit fielen nach einem unbedeutenden Straßenzwist
zwei blühende Menschenleben, Sohne angesehener Kieler
Familien , dem Dolche eines Seekaöetten zum Opfer.
Einer derselben hatte ein Jahr zuvor als einjährig -frei-
williger Artillerist den Feldzug in Frankreich mitgemacht.
Infolge dieses traurigen Vorfalles wurde der — in den
Händen eines Unbesonnenen — gefährliche Dolch ab-
geschafft,  und es trat an die Stelle desselben das
minder gefährliche Seitengewehr . Vor etwa 8 Jahren
machte dieses wieder dem Dolche Platz.

Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich auf der
EisenbahnstreckeErfurt -Langensalza auf dem Eisenbahn¬
überwege, welcher keine Barriere hat, bei dem preußischen
Dorfe Elxleben  an der Gera . In demselben Augen¬
blick, als der Fleischer Knoch aus Erfurt , welcher für die
Viehhändler Gebr . Frieömann -Erfurt Schlachtvieh fuhr,
die Stelle passierte, fuhr ein Zug heran. Der Wagen
wurde zertrümmert und ein Pferd beschädigt. Knoch
stürzte vom Wagen und fiel vor die Räder der Lokomotive.
Dem Bedauernswerten wurde der Kopf vom
Rumpfe getrennt.  Dieser Unfall ist bereits der
dritte auf der bezeichneten Stelle . Knoch hinterläßt eine
Witwe mit mehreren Kindern.

Einen we r t v o l l e n F u n d machten dieser Tage
die Eheleute Rohlfs in Wallinghausen  bei Aurich.
Sie beabsichtigten, einen alten Schrank zu verkaufen, .und
beim Ausräumen des Schrankes sollte nun auch ein Bind¬
faden entfernt werden , der schon längere Zeit aus einer
Fuge herausgehangen hatte. Blau war aber nicht wenig
erstaunt, als man mit diesem Bindfaden einen Beutel
aus einem bisher nicht gekannten Verstecke hervorholte
und in diesem Beutel 48 Goldstücke, 42 alte Doppelkroneu
und eine einfache Krone, im Gesamtwerte von mehr als
1000 Mk., fand . Durch den unverhofften Fund , über
dessen einstigen Besitzer man nichts näheres weiß , sind
die glücklichen Finder auf einmal großer Sorgen ent¬
lastet, die sich gerade in letzter Zeit bei ihnen einzustellcn
drohten.

i" Kein Geld im Stadtsäckcl. 'Bon einem
argen Mißgeschick sind die Lehrer der Schule in
Ttuhm  betroffen worden . Als die Herren am 1. April
ihr Gehalt erheben wollten , stellte sich heraus , daß die
Kämmereikasse kein Geld hatte. Am l2 . d. M . war , der
„Dauz. Ztg ." zufolge , die Ebbf in dem Stadtsäckel noch
nicht beseitigt, und einige Herren waren nur im Besitze
eines Teiles ihres Gehaltes , während andere noch gar
nichts erhalten hatten.

Aus der S chw e i z wird geschrieben: In einem
Walde des Kantons Basel Land etablierte sich kürzlich ein
Wa l d b r u d c r in einer Klause, die vor Jahren einem
alten Einsiedler als Unterkunft gedient hatte, und be¬
gann den Leuten der Umgebung „Bergpredigten " zu
halten, die großen Zuspruch fanden , obwohl die Dorf¬
pfarrer eindringlich vor ihm warnten . Das Wald-Idyll
religiöser Romantik fand aber ein jähes Ende : als vor
ein paar Tagen der neue Bergprediger wieder vor einer
nröächtig lauschenden 3»0-köpsigen Menge seine Weisheit
strömen ließ , erschien die — Polizei und führte den Mann
in eine noch stillere Klause . Es mar nämlich ein aus
Mülhausen entlaufener Sträfling.

Auf den Antrag der Komtesse de Fonville verhaf¬
tete  die Polizei in Paris  den Vicomte Laloge de
Saint Brisson , einen Neffen der Komtesse. Der
Vicomte,  der sein Geld am Spieltisch verloren und
dann in Tonking sein Glück versucht hatte, verlangte von
seinem Vater die Herausgabe von 900 000 Francs , die ihm
angeblich gehörten . Der Vater weigerte sich, Geld her-
auszugeben, der Sohn bedrohte ihn und hat sogar mehrere
Revolverschüsse ans ihn abgegeben. Die Komtesse, die
mit den Eltern dieses ruinierten Spielers gemeinsam
cm Haus bewohnt , hat durch den Antrag auf Verhaftung
diesen Scenen ein Ende gemacht.

Volkswirtschaftliches.
Einführung belgischer Znchistutfohleu . Das „Amtsblatt der

Landwirtschastskammer für dcn Regierungsbezirk Wiesbaden"
veröffentlicht in seiner Nr . 15 vom 11. April d. I . eine Bekannt¬
machung, laut welcher im Juli d. I . een größerer Transport erst¬
klassiger belgischer Znchtstntfvlilcn in Belgien angetanst »nd bei
Gelegenheit der Schau des Mittelrheinischen Pferdezucht -Vereins
im Juli b. I . zn Limburg öffentlich versteigert werden soll. Diese
Gelegenheit , echte>belgische Zuchtstutfohlcn zu erhalten , wird
öweisellos von allen Pferdezüchtern des Regierungsbezirks gern
ergriffen werden , und wir teilen daher mit , daß Anmeldungen
hierzu , unter Angabe , des Alters und Gewichtes tleicht, mittel,
schwer) der gewünschten Tiere , bei dem Vorsitzenden des Aus¬
schussesV . für Pferdezucht der Landwirtschastskammer , Herrn
Landwirt Merten -Erbcnheim , und bei dcn Sckretärcil des Mittel¬
rheinischen Pferdezucht -Vereins , Herren Kreistierarzt Remy-
Limburg und Bürgermeister a . D . Höchst-Oberbrechen , oder bei
Herrn König !. Ländrat Dr . Schmidt -Montabaur entgcaenge-
nvmmen werden . Die öffentliche Versteigerung der cingcführtcn
stehlen , welche durch eine besondere Sachverständigen -Kommission
in Belgien ausgewühlt werden , findet , wie oben schon erwähnt,
bei der Schau des Mittclrheinischen Pferdezucht -Vereins in
Limburg statt . _ _  _

Handelsteil«
Börsen woche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 17. April. Als vor nunmehr Jahresfrist die
4'.lcigeschrift gegen die zur Verschmelzung der konkurrierenden
(’arallelbahnen, der Great Northern Co. und der Northern Pacific
Co., gegründete Northern Securities Co. veröffentlicht wurde,
da zweitfeite rnän in weiten Kreisen der Vereinigten Staaten
eigentlich nicht daran, daß die Entscheidung zu Urigunsten der
Gesellschaft ausfailen werde. War doch die Entrüstung über'
r,ic das ganze Verkehrs- und Wirtschaftsleben der Union für ihre

Zwecke ausbeutenden Kapitalmächte eine allgemeine, so daß
man wohl die Hoffnung nähren durfte, daß endlich durch
Richterspruch diesem Treiben ein Damm entgegengesetztwürde.
Die endlose Verschleppung der Angelegenheit und die Er¬
fahrungen, die man im Laufe des Jahres machen mußte, ins¬
besondere die weitgehende Konzilianz, welche die amerikanische
Regierung in der Behandlung derartiger Pläne an den Tag legte
und die unentschiedene und unklare Stellung, die Präsident
Roosevelt in der Trustfrage einnimmt, hatten indessen jene Hoff¬
nung stark herabgemindert. Umso überraschender kam zu Ende
voriger Woche die Meldung, daß das Gericht die Gründung der
Northern Securities Co. für ungültig erklärt habe, und man kann
es verstehen, daß an der Nerv-Yorker Börse, die ohnedies gegen¬
wärtig nicht glänzend disponiert ist, daraufhin alsbald eine sehr
schwankende Haltung zu Tage trat . Ist die Entscheidung über
diese Frage doch von einer so weitgehenden Bedeutung, wenn
man an die zahlreichen ähnlichen Pläne denkt, deren Aus¬
führung bei gelegener Zeit zu erwarten war, und die damit
wenigstens vorläufig unter den Tisch fallen. Wir sagen vor¬
läufig, denn zunächst hat die Northern Securities Co. gar nicht
die Absicht, sich bei der Entscheidung zu beruhigen, und wie der
Spruch der höchsten Instanz ausfailen wird, ist nicht voraus¬
zusehen. Wie wenig aber auch bei einer Bestätigung des
Urteils tatsächlich erreicht werden wird, geht aus den Äuße¬
rungen eines Direktors der fraglichen Gesellschaft hervor. So¬
lange die Kontrolle, d. h. die Majorität der Aktien und damit
auch die Besetzung der Verwaltungsstellen in den Händen der
nämlichen Gruppe ruht, und das ist bei der Northern Co. der
Fall, wird das Verbot einer formellen Verschmelzung zwar die
Geschäftsführung komplizieren, an dem Resultat, nämlich der
Beseitigung der Konkurrenz und der willkürlichen Festsetzung
der Tarife, aber nicht das Geringste ändern. Es ist daher nicht
erstaunlich, daß, nachdem an der New-Yorker Börse, wie schon
erwähnt, die Erwägungen über die Gerichtsentscheidunganfäng¬
lich sich in einem ziemlich scharfen Kursrückgang der Eisen¬
bahnwerte äußerten, dieser schon in den folgenden Tagen
wieder durch eine langsame Erholung abgelöst wurde. Trotzdem
blieb das Gefühl des Unbehagens zurück ; nicht nur brachte der
Quartals Wechsel eine empfindliche Geldknappheit, sondern auch
die über den schon längere Zeit schwebenden Kampf um die
Southern Pacific Co. in die Öffentlichkeit gedrungenen Einzel¬
heiten wirkten angesichts des Verlaufes der Nerthern-Angelegen-
heit besonders peinlich. Auch hier zeigt sich, in welcher Weise
einflußreiche Männer bemüht sind, sich eines großen Unter¬
nehmens zu bemächtigen, lediglich um es zu eigennützigen
Zwecken auszubeuten . Ob man wohl einen Weg finden wird,
derartigem Manövern wirksam entgegen zu arbeiten, erscheint
mit Rücksicht auf die vielen schlimmen Erfahrungen auf diesem
Gebiete zunächst sehr fraglich. Jedenfalls muß man der Idee,
die nur in einer Verstaatlichung oder in der Herbeiführung
engerer Beziehungen zwischen dem Staat und den Gesellschaften
Abhilfe sieht, in absehbarer Zeit die Möglichkeit einer Aus¬
führung absprechen.

In London hat der Geldmarkt zu Ende der Vorwoche aber¬
mals die Hilfe der Bank von England in Anspruch nehmen
müssen, trotzdem durch den Zinstennin große Kapitalien flüssig
geworden sind. Auch befürchtet man für die nächste Liquida¬
tion eine weitere Versteifung der Geldsätze und an den Geld¬
vorrat der Bank von England werden täglich meist für süd-
amerikanische Rechnung sehr beträchtliche Anforderungen ge¬
stellt. An eine Reduktion des offiziellen Satzes ist daher zu¬
nächst nicht zu denken, umso weniger als man sich durch die
höhere Rate die ausländischen Kapitalien, die gegenwärtig in
London beschäftigt sind, zu sichern glaubt und mit einer nam¬
haften Beteiligung des Auslandes bei der bevorstehenden
Emission der Transvaalanleihe rechnet.

Dagegen hat der Ausweis der deutschen Reichsbank für die
erste Aprilwoche eine wesentliche Erleichterung zu verzeichnen,
obgleich die Bank noch nicht aus der Notensteuer herausge¬
kommen, sondern noch mit 27 Millionen steuerpflichtiggeblieben
ist, gegenüber einer steuerfreien Notenreserve von 146 Millionen
Mark am 7. April 1902. Berücksichtigt man indessen, daß der
Bestand der Bank an Reichsschatzscheinen auf 199 Millionen
angewachsen ist, während die Anlagen in Wechseln und
Lombarddarlehen noch hinter der vorjährigen Höhe Zurück¬
bleiben, so besteht Grund zu der Annahme, daß nach der
Emission der neuen Reichsanleihe der Reichsbank wieder erheb¬
liche Mittel von Seiten des Reichs zur Verfügung gestellt werden
durften, die in ihrem Status wieder normale Verhältnisse herbei-
führen werden.

Die deutschen Börsen standen noch unter der Einwirkung
der durch die Feiertage bedingten Zurückhaltung, und der Ver¬
kehr hielt sich auf den meisten Gebieten in engen Grenzen. Die
schwankende Haltung der New-Yorker Börse zo? wohl auch dir
festländischen Märkte in Mitleidenschaft, ohne aber einen nach
haltigeren Einfluß auszuüben . Man gewöhnt sich allmählich
daran, sowohl die guten als auch die schlechten Nachrichten von ‘
jenseits des Ozeans mit Vorsicht aufzunehmen und bleibt da¬
durch wesentlich unabhängiger von der wechselnden Stimmung
in Wallstreet und der widerspruchsvollen Beurteilung der
dortigen Situation. Den Auslassungen des Grafen Bülow, der
die politische Lage in Europa zur Zeit für gefahrlos hält, kann
ebenso wenig wie der Rede des Königs von Serbien, nach dessen
Meinung für die Balkanvölker verhängnisvolle Zeiten nahe sind,
ein wesentlicher Einfluß auf die Tendenz zugeschrieben werden.
Im übrigen aber erhält sich die Meinung einer fortschreitenden
Besserung in den Verhältnissen der einheimischen Industrie.
Auch die Lage des deutschen Arbeitsmarktes bestätigt diese Auf¬
fassung. So kamen im Monat März auf 100 offene Stellen nur
124 Arbeitssuchende gegen 148 im gleichen Monat des Vorjahres,
und wenn auch die gesteigerte Beschäftigung mancher Branchen
nur eine vorübergehende zu sein scheint, so ist doch ein lang¬
sames Vorwärtsschreilcn unverkennbar.

Über die Kursgestaltung ist wenig zu berichten. Der Ver¬
kehr auf dem Bankenmarkte  war ein äußerst be¬
schränkter, die Kurse stellten sich indessen ifn Anfang der
Woche Bruchteile höher. Dies gilt namentlich von den Aktien
der Deutschen Bank, für welche die nunmehr erfolgte Konsti¬
tuierung der Bagdadbahngesellschaft Stimmung hervorrief. Im
Zusammenhang damit konnten auch die meisten anderen Bank¬
aktien anziehen, indessen kam es auf mattere Wiener Kurse in
den letzten Tagen wieder zu einer geringen Abschwächung der
Tendenz.

Auch Montanwerte  zeigen mit wenig Ausnahmen seit
einiger Zeit ständig weichende Kurse. So schließen Bochumer,
Gelsenkirchener, Ilibernia 3 Proz., llaipcner , Laura und Caro
wieder 2 Proz. niederer, während nur Concordia gebessert aus
dem Verkehr hervorgehen.

Von Bedeutung war die Besserung der Schiffahrts¬
aktien,  deren Geschäftsaussichten für das laufende. Jahr sich
einer günstigen Beurteilung erfreuen.

Auf dem Rentenmarkt  sind Kursänderungen von Be¬
lang nicht festzustellen. Die Voranmeldungen auf die neue
Reichsanleihe sollen recht beträchtliche sein, wenn auch die Be¬
teiligung des Auslandes in Anbetracht der Lago des inter¬
nationalen Geldmarktes wesentlich geringer ist als im Vorjahr.

Nene 3-proz. Reichsanleihe. Die Zeichnung, auf die neue
Anleihe wurde Freitag mittag 1 Uhr geschlossen. Es ist schon
jetzt bekannt, daß die Überzeichnung eine bedeutende ist, wenn
sie auch die 61-fache Überzeichnung des im Vorjahr aufgelegten

Betrags nicht erreicht. Geschätzt wird die diesmalige Mehr-
Zeichnung auf eine 20- bis 25-fache. Allein in Frankfurt a. M:
ist die Anleihe von 290 Millionen Mark iVs-mal gezeichnet
worden. Die Qualität der Zeichner soll gut und Konzertzeichner
sollen in weit geringerer Zahl beteiligt sein, als im Vorjahr. Vom
Ausland hat sich England nur sehr gering beteiligt, hingegen
liegen aus Frankreich , Italien und der Schweiz zahlreiche Zeich¬
nungen vor. Im allgemeinen darf man mit dem Erfolg der An¬
leihe wohl zufrieden sein und so bleibt nur zu wünschen, daß
der Kurs der deutschen Anleihen endlich eine mehr dem inneren
Wert entsprechende Höhe erreicht und nicht z. B. hinter dem der
eidgenössischen Staatspapiere zurücksteht.

Papier-Industrie. Aus Fachkreisen wird gemeldet, daß dei
Geschäftsgang in der Papier-Industrie ein recht lebhafter ist.
Besonders ist die Nachfrage nach Druckpapier reger und sind
die Druckpapierfabriken reichlich mit Aufträgen für lange Zeit
versehen . Im Zusammenhang damit sind die Zellstoffabriken
sehr gut beschäftigt. Die Erzeugungseinschränkung, die sich
einzelne Fabriken auferlegt hatten, konnte schon seit längerer
Zeit aufgehoben werden.

Mechanische Weberei Linden, ln der vorgestrigen ordent¬
lichen Generalversammlung, in weicher die Dividende auf 6 (2)
Proz. festgesetzt wurde, teilte auf Anfrage der Vorstand mit,-daß
der Absatz und der Eingang neuer Bestellungen gegenwärtig
größer sei, als um die gleiche Zeit des Vorjahres; jetzt seien die
erzielbaren Gewebepreise gegenüber den erheblich gestiegenen
Garnpreisen niedrig. Trotzdem seien die Aussichten ziemlich
gute. Eine längere Dauer der gegenwärtigen Teuerung am
Baumwollmarkte würde jedoch das Resultat ungünstig beein¬flussen.

Oeste de Mmas-Eisenbakn. Die deutsche Schutzvereinigung
der Obligationäre wird abermals auf eine Hinausschiebung des
Versteigerungstermins, den 14. Mai, hinarbeiten, da dies fürs
erste immer noch der einzige Weg ist um die Obligationäre vor
weiterem Schaden zu bewahren.

Italienische Meridionalbahn. Der Aufsichtsrat dieser Bahn
beschloß, wieder 6 Proz. Dividende wie im Vorjahr in Vorschlag
zu bringen. Auf der Tagesordnung der ordentlichen General¬
versammlung steht ein Antrag, laut welchem wegen des bevor,
stehenden Kündigungstermins Beschluß gefaßt werden soll.

Northern Securities Company. Wie nicht anders zu er¬
warten war, beabsichtigt die Company gegen die bekannte Ent¬
scheidung des Appellgerichtshofs der Vereinigten Staaten beim
höchsten Gerichtshof der Union Berufung einzulegen. General¬
staatsanwalt a. D. Grigg soll die Äußerung getan haben, daß,
wenn die Entscheidung des Appellgerichtshofsaufrecht erhalten
werde, die Regierung noch gegen eine Menge Eisenbahngesell¬
schaften vergehen müsse, weil dieselben das gleiche wie die
Northern Securities Company praktizierten. Es ist jedoch wohl
zu beachten, daß Grigg der Rechtsbeistand der Company ist.
Schließlich möchten wir doch noch bemerken, daß man sich
über die ganze Geschichte nicht allzu sehr aufregen braucht.
In der Hauptsache .wird alles beim Alten .bleiben, auch wenn
die Berufung der Company verworfen-wird. Die Herren, die
an der Spitze des Trusts stehen, finden sicher genug Mittel und
Wege, um sich den gesetzlichen Folgen der Entscheidung zuentziehen.

Die New-Yorker Börse und die deutsche Industrie. Die
New-Yorker Börse ist sehr nervös und in Deutschlandbetrachtet
man die dortigen Verhältnisse nicht ohne Sorge. Hauptsäch¬
lich wird befürchtet, daß durch eine etwaige stärkere
Schwächung der Börse auch die Industrie in Amerika berührt"
und die industrielle Konjunktur ins Wanken gebracht werden
könnte. Die weiteren Folgen für die deutsche Exportindustrie
braucht man nicht auszumalen.

Edelmetall in Mexiko. Die Produktion an Silber in den
ersten 5 Monaten des Fiskaljahres 1902 bis 1903, Juli bis
November, betrug 30 677 850 Doll, gegen 27 504 294 Doll, in der
gleichen Periode des Vorjahres. Gold wurde im gleichen Zeit¬
raum produziert für 4 109 106 Doll, gegen 3 841 263 Doll. _ In
Parral hat die Auffindung einer äußerst reichen Erzader großes
Aufsehen erregt. Die Ader sei fünf Fuß breit und von unbe¬
kannter Tiefe. Die Proben haben 200 Unzen Gold und 2000
Unzen Silber pro Tonne ergeben.

Vom amerikanfedien Eisenmarkt wird gemeldet, daß Sie
Haltung abwartend ist, die Preise sind stetig. Die Arbeiterfrage
beunruhigt noch. Bei den niedrigeren Preisen für fabrizierte und
lalbfertige Produkte müssen höhere Löhne bewilligt werden
sonst drohen Streiks.

Kleine Finanzchronik. Am 28. d. M. wird in Konstanti¬
nopel eine Sitzung der Administration de la Bette publique statt¬
finden, um über das Projekt der Zinsfußerhöhung der türkischen
Anleihen um ein viertel Prozent zu beraten. — In der jüngsten
Sitzung des Roheisen-Syndikats wurde eine sehr gute Beschäf¬
tigung und lebhafte Nachfrage festgestellt; von einer Preis¬
erhöhung wurde jedoch abgesehen. — Der Hilfsoberstaatsanwalt
von New-York, Osborne, stellt die Behauptung auf, die Metro¬
politan Straßenbahn -Direktoren hätten die Aktionäre um
30 Millionen Dollars betrogen.

Geschäftliches.

UnejceiQt! Rar  ill Flasche», Nicht i , der Dütel

_Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel -Favrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste . Bedeutendstes n. grösstes EinrichtniiatzHauL
Mittel - und Siiddeiitschland « für alle Itande . 160 ' immer-
emrictjtimqcn wohiimigsfertig . einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges . Speeiatität : Brautausstattungen
m ,edem Genre und Preis . Coiicitrreiizlos in Auswahl Form
Gediegenheit n . Preis. _ (E. Da .n . 1000g ) F 147

TFeil St  UEjBiscill *S aromatisch pnrfunnrte,
mild und sparsame eff *« S© 5fC.

Stück mir 3i » Pfennig. — ITobernll  erhältlich . F182Pedoni5,r &Ä: WAchleHMe
itt Apotheken it. Drogerienp. Tube 5t, Pfg od
direkt gegen Einsendung von 60 Pfg. durch
J-aboratorium „Merkur“, Biebricha. Rh. F72

hochelegant, grösste
Auswahl,jede Preis¬
lage. 1163

Hitz - Schirme,
Leonhard Hitz, m 36.

Die M»rgen-A«sgabe umfaßt 24  Seite«
und „Unterhaltende Blätter" Ar. 9.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil: C. Rötherkt
sür die Anzeigen und Reklamen: S>. Dorn aus ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der U- Scheiienbergichen Hot-Buchdruckerei in Wiesbad» .
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AM skr de«GW-Mls-Umin.
Evangelische Mitbürger und Glaubensgenossen! Wie alljährlich, so wird auch in de«

nächsten Tage« wiederum die Kanslrollekte für de« Gnstao-Adolf-
Uerein oo« Uertranensmanuer « «« lerer Gemeinde persönlich erhoben
werden.

Ihr wißt, daß der Gustav-Adolf-Verein unfern Glaubensgenossen, die in der
Zerstreuung („Diaspora"), d. i. unter vorwiegend katholischer Bevölkerung zerstreut
umherwohnen und bei ihrer Armut und Not in Gefahr sind, der evangel. Kirche verloren
M gehen, durch Erbauung von Kirchen, Kapellen und Schulen, sowie durch Anstellung von
Pfarrern und Lehrern zu einem geordneten kirchlichen Gemeindeleben verhelfen will.

So lasset Euch denn aufs neue das Samariterwerk unseres Vereins empfohlen sein,
eingedenk der apostolischen Mahnung: „Als wir denn nun Zeit haben, so lasset «NS
Gutes tu« a« federmonn, allermeist aber a« des Gla«be«s Genosse«."
(Gal. 6, 10.)

Zur Legitimation sind unsere Sammelhefte auf den Namen der Sammler
ausgestellt und sowohl von der Königlichen P olizeidirektion , wie vondem
Vorsitzenden  unseres Zweigvereins beglaubigt.

Wer bei der Haussammlung zufällig übergangen werden sollte oder lieber seinen
Beitrag direkt einschicken möchte, wolle ihn einem der Unterzeichneten zukommen lassen.

Wiesbaden , den 15. April 1903.
Der Uorstand des Zweigvererns Wiesbaden:

Lieber» Pfarrer, Vorsitzender; Diehl, Pfarrer, dessen Stellvertreter: Uietor , Lehrer,
Schriftführer; Wüst , Lehrer, besten Stellvertreter; Mryel , Lehrer, Rechner.

Diesem Aufruf schließen sich an:
Uh. Diehl. Lehrer; G. Frauud, Rentner; De. M. Fresenius,
Professor; Greitt , Pfarrer; I «« g, Rektor; Ohle « macher , Küfermeister;
Dr. med. Mvebsting ; Schlosser, Rektor; Schneider, Schreiner¬
meister; Neesenmeyer , Pfarrer; Wickel , Rektor; Milhelmi , Oberst¬

leutnant a. D.ticket.Dekan;Klume,Baumeister;A.Cuutz,Rentner;Dr.Hagema««,rchivrata. D.; F. Kobbe , Kaufmann; Pfeil , Schrcinermcister; Dr.
Pomeiß » Rechtsanwalt; ^Schußler, Pfarrer; M. Tho« , Rentner;

Mett
k. Dörr » Rentner
sänert»Schuhmache

Maurer » Generalsuperintendent; de Niem , Landgerichtsdirektor!
lisch, Pfarrer; G. Schauß, Lehrer; Schlosser, HilfSprcdiger;Schneider'

Oberlehrer; Dr . Spieß , Professor; I . Weber , Rentner. F482

Marcus Berle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829. Telefon No . 26.

Ausführung aller iu das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werth papieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.

Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
161

—

| Namnisehe llanptgenosscnsdiaftskasse Wiesbaden

z
*
<
<
i
i
*
i

!

E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauischen landw. Genossenschaften.
— — -

Sfro-konto! Moritzstrasse 29. «Ä
—•—“t— —>*■——

Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme . Mk . 3,270,000 .—

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
81. Dezember 1902 . Mk . 170,249 .32.

Annahme von Spär ©illlcl | ?Gll ~ bis zu Mk. 5000.— — mit
täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3'/g°/o. Ausfertigung der
Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenständen von 9 bis 121s Uhr . F479

&
I
II
5I
1

nPerle von Rüdesheim“
hochfeiner Tafelliqueur.

Hildesheimer Liqueurfabrik, Rüdesheima. Rh.
Zu haben in Wiesbaden bei : +

C. Acker Nachf .» Gr. Burgstr.
W . H . Birck » Oranienstrasso.
Ch . Kelper , Webergasse.

C. W . lieber , Bahnhofstr.
Ö. Siebert , Marktstrasse.
P . Quint , Marktstrasse.

Restaurantu. Cafe„Terminus“
Mathäser -Bräu . Mainzer Actien -Bier.

Vorzügliche Küche.
Diners von 12—2 Uhr. — Reichhaltige Abendkarte.

Menu für Sonntag, 19. 4. 03:
ä Mk . 1.20.

Ochienscliwanz -Soppe.
Sole , frites , Sc . Hem . » Hart.

Filetbraten garnirt.
Wourart -Clröme.

ä Mk . 1.50.
Ochsen schwänz -Suppe.

Solep Irites , Sc . Kein . u . Hart.
ITüetbraten jjarnirt.

franz . Poularde , Cmnput oder Snlat.
Äoiicart -Cr6me.

putsche Credit,
W Filiale Wiesbaden.

45 Millionen ActienCapital.
Taunusstrasse 1. Berliner Hof . Telephon Mo. 66.

Weitere Niederlassungen: Frankfurt a. M., Berlin, Meiningen, Nürnberg, Fürth.
MV Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte - W?

zu den coulnntenten Bedingungen.
Wir machen besonders aufmerksam auf unsere Einrichtung für:

Offene Bepöts und Geschlossene Depots
zur Aufbewahrung von Werth.

Aufbewahrung und Verwaltung
von AVertlipapieren

gegenständen , Bocnmenten
U. 8. V.

in verschlossenen Kasten und Packeten
in feuer - und diebessicherem Gewölbe.

101831

Ziemer
vom 17 . —SO April a . «?. in der

Turnhalle der Ober -Realschule,
Oranienstrasse 7.

Eröffnung :: Freitag : Nachmittag : 1 Uhr.

Färberei-
ßinsf-Wascherei

§ Chemische
‘Reinigung

Teppich Klopfwerk
WiBsbaden

SäPol Lanqqasseäl
.LS 'sÄ

720

Complete
Kuchen-Einrichtungen

in jeder Preislage empfiehlt

Franz Flössner,
Wellrltz . tra . se ß.

Magenleidenden
theile ich aus Dankbarkeit gern und unentgeltlich
mit, war mir von jabrelaunen, qualvollen Magen-
und Berdanungsbeschwerven qebolfen hat.
A. Hoech , Lehrerin, Sachsenhausen bei
Frankfurta. M. F67

Entziehung von
Morphium und Alkohol.

Ilr , Srhlegrl . Ilieltrich a/ltli.
bei Wiesbaden. Prospeote. F62

b|b Haut- und Harnleiden,
■ Schwäche/ ,nstände , ■

speciell veraltete und hartnäckige Fälle, behandelt
gewissenhaft ohne schiitlliche Wittel

E. Herrmann , Apotheker,
Heriln . Neue 14öni |gstrii . . e 9, II.

Proip, u. Ausk. discr. u. franco. F180

ßeUllä ^ ll . Befiviung
garantlrt , Prospeot, Zeugnisse eto. frei durch
■lernt . Warhurgf , I 'rnnkfurt u . M„
Allerheiligenstr. 7(1 F70

Nene Pianos

Zu haben hei: (Bag.5788) FH®
A. Mollath, Oscar Sichert, Jul . Praotoriuii
Chr. Tauber, Louis Lendle, C. Brodt, Pete(
Quint. Tli. Hendrich , H. Maus, Louis Linneakobk

Drogerie Moehus.

I
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Für die nene Wohnung
finden Sie

Salon-, Nipp-, Spiel -, Rauch - und Bauern - Tische,
Haus - Apotheken , Cigarren - Schränke , Büffet-Tritte,
Paneelbretter , Biistenständer , Säulen , Console, Noten-
Etagfere, Büelier-Etagfcre, Kleiderhalter , Kleiderständer,
Handtuchständer , Hocker, Bilder -Staffeleien , Schirm¬
ständer , Nickeltische , Bluinen -Tische in Eisen, Bohr und
Naturhok , Yogelkäffge , Käflgständer , ferner

Decorations-Gegenstände,
als : Wandteller , Blumen - Vasen , Jardinifcren , Nippes,
künstliche Blumen , Palmen etc.

in grösster Auswahl zu billigsten Preisen iim

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48. 1094

Micken

jeder Art, jeder Grösse und jeder
Qualität. ' 1134

StricSiloiin für jedes PaarIO Pf.
Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hamburger Engros-Lagcr
S.Blnmenthal&Comp.

iiircligane 40 . 1

Pilsener Urquell.
Bier ans dem Bürgerlichen Brauhaus

Gegr. 1842. in Filien Höchste Ausz.
empfiehlt in ’/i und V* Flaschen

F. Schmidt,
Flaschenbier -Handlung

S Jalimtraiae S.

C. Eichelsfaei
Möbelfabrik

Friedrichstrasse 10
empfiehlt sein großes Lager in

Holz- und Polstermöbeln.
Permanente Ausstellung

50 kompletter Insterzimmer.
Gleichzeitig bringe ich hiermit zur Kenntnis, daß ich neben

meinem aufs reichste ausgestatteten Lager einen einfacheren Genre

gut bürgerlicher Einrichtungen
fabriziere bezw. auf Lager halte und zeichnen sieh dieselben durch
geschmackvolle und äußerst solide Ausführung bei außerordentlich
billigen Preisen besonders aus. 1158

Weitgehendste Garantie.

Kostenvoraiiscliläge, Abbildungenu. Preisliste
stehen jederzeit zur Verfügung.

Zur gefl. Besichtigung meines Lagers lade ich hiermit  ergebenst ein.

Capot ^Hüte,
sowie Theater- u. Gesellschafts-Coiffuren

für ältere Damen
empfiehlt in grösster Auswahl

A. Rheinländer,
Ecke Rhein - und Wilhelmstrasse.

‘ «z;.0c* Vf-2>\ ■'*.
Um mein grosses Lager in

Tapeten und Linoleum
etwas zu räumen , habe ich die Preise

Iral -Mrtilsprt für Meine Kiefer,
bester Schutz gegen das ■lerauarallen,

anwendbar am Kinderwagen, Kettchen, Sportwagen, Kinderstuhl und
zugleich als Laufgflrtel bei

H. Schweitzer, Hoflleleraot, Galanterie-u.Spielwaareo,
Elleniiogengasse 13,

ältestes Special- Geschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühle und
Sportwagen.

. ille Reparaturen an Hinderwagen , aowie Aufiielien v. huminireifcn
»*» eigener Werk . tiittc rasch und billigst . Verdec ke . BUäder , Gardinen,

sowie alle Wagentlielle einzeln . *HMj
Hadewsnnen , Trockengestelle . Vmiuenstii :>le etc . 1143

sehr billig
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen. 793

Julius ISenistefn,
54  Kirchgasse 54 , nahe der Langgasse.

®®®®®®®®®®®®®®®®®@®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®

Schirmfabrik

Karl Eischbacb,
Kirchgasse 49,

zunächst der Marktstrasse.

vSämmtliche Neuheiten
vorräthig.

infprtigen auf Wunsch in allen möglichen Stoffen
und Farben . 911

UeberzieJien und Ri *| tarircn der Schirme jeder Art.

®®®Ä

M. Stillger , Ausstattungs-Magazin,
Krystall — Porzellan, BläFnerg -anuc lli.

empfiehlt als Specialität: IJckorIrtc Tafel-
Mervlces in allen l*rninlii {gen , stets über
ICO div. Deoere am Lager. Waschgarnituren, Kaffee¬
services,Moccatassen, '1heetaesen ete. in enorm.Ausw.

949

®®®®®®®® ®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®
rein tlalz u. Hopfen — vielfach
prämiirt — ärztlich emplolilcn.

Alleinige Niederlage für Wiesbaden:
Kneipp-Haus, 59 Rheinstr. 59.

Lapps„SÄ , Bier,
Jean IWeinecke,

Mäbel - ii . » erorationsgeschärt,
Wiesbaden,

Schwnibaoherstrasse 32, Ecke Wellritzstr.
Telephon 2721. Telephon 2721.

Grosses Lager in Möbeln aller Art
von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nur ^arantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

compl. Salons, Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
Herm -Zimmer.

Kraut •AuKNtattniigen.
Kostin ’nschlflge bereitwilligst. 470

Ranzen
Sckl - äS S.

lisinn Kurier Fn ^ ros - hager

Seehund-11.
Ledcrdeckel.

BlumenthalL Comp., Schld-Äi
Kirchgasse 46 .

auf dem Rücken ur.a
unter dem Arm zu

tragen, 113H
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Schulranzen
von 4-5 Pfg . an bis zu den feinsten.

Grösste Auswahl . Billigste Preise.
Ranzen mit achtem Seelmndfell von Mark 2 .— an.

Lederranzen von Mark 3 .50 an. 1014
Massive Bindlederranzen , ganz ungefüttert , unzerreissbar.

Reparaturen . — Handarbeit.
Fanlbrunnenstr.10. A . Letschert , Fanlbrnnnenstr. 10.

KW

Pomril, beites und billigstes Volksgetränk , empfiehlt in
vorzüglicher Qualität zum billigsten Preise

Kneipp-Hans, 59 Rbeinstrasse 59.

Wiesbadener Conservatorium
Rheinstrasse 54 . HfltlSlIC E, Senes  Gebäude.

Director : Arth . Michaelis.

Institut für alle Zweige der Tonkunst.
ünterriohtsfflober : Clavier, Harmonium, Orgel, Gesang, Violine, Viola, Cello, Bass,
Theorie, Harmonielehre, Composition, Ensemblespiel, Trio-, Quartett- u. Orchesterspiel,

sowie sämmtliohe Orchester-Instrumente.
Orchester -Auffahrungen . Yortrags -Abende.

Unterricht Ton den ersten Anfängen bis zur vollkommenen Ausbildung.
30 Lehrkräfte allerersten Ranges.

Jjehrer -Verzoiohiifi «». Clavier: Herr V. V . Hiart . Clavier- Virtuose,
Herr A. Wi -ndlor . ICönigl. Kammermusiker, Herr Director Arth . Michaeli »,
Herr Richard Seidel , Herr l ’ aul liraft , Frl. Cr. Thoina ». Erl.K . Heister,
Herr Alfred Michaelis . Violine: Herr Director Arth . tlirhaeli «, Herr
€ä. Horn , Mitglied des Städt. Kur-Orchesters, Frl . Meianle Michaelis,
Erl E . Unrrourt . Cello: Herr fl . Eichhorn , Solo-Cellist des Städt, Kur-
Orchesters. Herr Alfred Michaelis , Gesang: Herr A. HufTeoi , Königl.
Hofopernsänger, Erl . Ci. Thomas . Contrabass: Herr f . AVeaniteiier . Orgel:
Herr O. Rosenkranz . Flöte : Herr Er , Dasinebvrg . Oboe: Herr
C. Sohwartze . Clarinette: HerrE . Frame . Fagott: Hex-r C. Weinheuer.
Trompete: Herr A . Schwiejjk . Horn : Herr I*. Kraft . Theorie, Kammermusik

und Orchesterspiel: Herr Director Arth . Michaeli ».
Eintritt jederzeit . Prospecte gratis.

Honorar dritteljährl . 20—75 Mk.
Hospitanten für Theorie , Kammermusik oder Orchesterspiel

10 Mk. dritteljährl.
Mit Beginn des Sommer-Trimesters ist am Conservatorium eine

= Chorgesangf -Scliule =
unter Leitung des Königl . Hofopernsängers Herrn A » Ruffeni
eingerichtet . Die Chor-Stunden werden im Saale des Conservatoriums
abgehalten . Honorar für die Theilnahmo an den Chorgesangs -Uebungen
5 Mk. dritteljährl . 1136

Wiederbeginn des Unterrichts : Dienstag , den 21. April.
Aufnahme -Prüfung neu eintretender Schüler : Montag, den

20. April, Vormittags 10 Uhr.
Neuanmeldungen nimmt jederzeit entgegen

Der Director : Arth . Michaelis.

D en bestenu.billigsten gebrannten Kafiee fU.,1 Kircligassekauft man in der Kaffee -Brennerei von vUili mCIIIICiV,  49 . ico

toorapliie E.
j

11 Adelheidstrasse 11,
empfiehlt eich bei feiner Ausführung zu b. Pr.

Nervöse, Herrleidende» sowie Alle,
die aus irflcitb einem Grunde Wein , Bier,
Bohnenkaffeeu. schwarzen Thee meiden
wollen, reip. müssen, finden reichliche«
Ersatz dafür imKüchp-Wus. 59 Wnftr. 59.

Aerlegte mein Geschäft von Luisen¬
strasse 25 nach

Taminsstrasse 27,1.Etage.
Willi . Petri.

Lieferung für Dlneri , Souper » etc .,
sowie Tafelgerlithe leihweise.

Telephon SITS.

Apfelwein
selbstgekeltert, beste Qualität,

la Export per Flasche 30 Pf.,
la Speierling „ „ 40 „
Bei Abnahme v. 12 FL Preisermäsiigung.

Theodor Groll,
Apfelweinkelterei ,Adier »tr .BS.

Bestellungen nehmen an:
Fried . Hroll , Goethestr. 18. Tel. 605.
Carl » roll , Sohwalbacherstraaie79

Telephon 740. 955

MiilMd üttitpstl-luslltllunb
Orauienstratze,

Halte ich meinen pechrten Kunde» und Liebhabern
meine reichhaltige Collection ein und zwei
Lieder ffngende Dompfaffen besten»empfohlen.

L.  Mildebrand
au« Schlüchtern.

Red Star Line.
Antwerpen-Amerika.

Alleiniger Agent W . Illckel.
Langgasse 20, F329

Alle Schulbücher für
Institut der

Englischen Fräulein
St. Mariä

Alle Schnlbücher fiir
Institut Hofmeister

solide gebunden , vorräthig in der

@
Buchhandlung

Heinrich Staadt
Bahnkofstrasse 6

in den neuesten Auflagen . 1103

Alle Schulbücher fiir
Institut Schaus

Alle Schulbücher fiir
Institut Holzhäuser

(fein Laden)
9. Langgaffe 9.

M»e will Brachte Möbel.
®leü. Nnßb.-Büffets, Verticows, Spiepei, Kleider«
und Büchersckr., Kommoden. Consolen, Schreib',
sopha- n. Ausziehtische, Waschkommodenn. Nacht«
tische, elcg. Salongarnitiircn in Gobelin, Seiden,
Plüschu. Kameltaschen, einzelne Sopbas,Ottomane,
«rohe Trümeaux-Spieqel, complete Schlafzimmer«
Einrichtungen in modernem Styl und Holzarten,

Stühle, Etagire, Bauernlische.
Da kein Laden,

Verkauf zu billigen Preisen
Ferd . Müller,
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